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GroOdeutschlands Jugend 
grüßt den Tenno 

Berlin, 28. Apr« 
AnlSBlich de« Geburtstages des Tenno 

•m 29. April übermittelte die Hitler-
Jugend auch in diesem Jahr wie in den 
Vorjahren über den Rundfunk der Japa­
nischen Jugend ihre Glückwünsche als 
Gegengruß zu deren Sendung zum Püh-
rergeburtstag. Reichsjugeadiührer Ax-
mann hielt dabei eine Ansprache, in der 
•r auf die Gemeinsamkeit des Kampfes 
der beiden Nationen verwies und die 
Leistungen der deutschen wie der japa­
nischen Jugend im Kriegseinsats an der 
Front und in der Heimat betonte. Feder-
Uche Musik und das Lied d«r Hitler-
Jüi^end geben den Rahmen zu dieser 
Sendung, der im Kriege an Stelle der 
früher durchgeführten Austauschbeeuche 
besondere Bedeutung zukommt. 

Empfang beim Tenno 
Tokio, 28. April 

Der Leiter der Militfirabordnimg der 
dünesischen Nationalregierung, General 
Yeh Peng, der sich zum Studium der mi-
Htlrischen Lag« in Tokio aufhAlt, wurde 
•m Mittwoch Tom Tenno in Audienz 
empfangen. 

Di« japanische Regierung gab am 
Mittwoch die Ernennung Hachisaburo 
Hiraot, des ehemaligen Erziehungsmini-
•ters und Vorsitzenden der Gesellschaft 
nx Eisenindustrie, zum Mitglied des Ge­
heimen Rates bekannt. Die Einführung 
Hlraos fand Mittwoch nachmittag im 
kaiserlichen Palast in Gegenwart des 
Tenno statt. 

Japanische Luftangriffe auf 
die Ellice-Gnippe 

Tokio, 28. April 

Dl« Jepanitclie MarineJuftwaffe griff 
«m 23 April die Feindbasen auf der In­
sel Pimafutl der Ellice-Gruppe, etwa 
2000 km östUch Guadalcanar, an. Die mili­
tärischen Einrichtungen wurden schwer 
bescUkUgt. All« Matchinen sind zu 
Ihren Binsatzh&fen zurückgekehrt. Bei 
•inein Luftkampf über den Salomon-
Inseln am 25. April wurden sechs Feind-
)Ag«r abgeschossen. 

Kroatiens Platz an der Seite der Achse 
Der Führer empfing den kroatischen Staatsffihrer 

Führerhauptquartier, 28) April 
Der Führer empfing am 27. April den 

Staatsführer des Unabhängigen Staates 
Kroatien, Dr. Ante Pavelic, zu einem 
Besuch im Führerhauptquartier. 

Der Führer hatte mit dem Poglavnik 
Besprechungen Ober die politische und 
militärische Lage des gemeinsamen 
Kampfes der Achsenmächte gegen den 
Bolschewismus tmd die englisch-ameri­
kanischen Plutokratien. Die Unterredun­
gen, an denen der Reichsminister des 
Auswärtigen von Ribbentrop und der 
kroatische Außenminister Dr. Budak 
sowie Generalfeldmarschal! Keitel und 
General Begic teilnahmen, verliefen im 
Geiste des herzlichen Einvernehmens 
und der Freundschaft des Reiches zu 
dem jungen kroatischen Staat und sei­
nem tapferen Volke. Dr. Pavelic brachte 
die Entschlossenheit des kroatischen 
Volkes zum Ausdruck, an der Seite der 
Achsenmächte die Freiheit des unabhän­
gigen Kroatien zu verteidigen und alle 
Kräfte für den kompromißlosen Sieg der 

DreierpaktmAcht« flb«r di« gemsinsamen 
Feinde einzusetzen. 

An der Zusammenkunft tan Führer­
hauptquartier nahmen auch der deut­
sche Gesandte in Agram Kasche und 
der deutsche bevollmächtigt« General 
in Kroatien Glaise von Horstenaa teil. 

« 
Die Konturen eines neu geformten «ttro-

plischen Kontinents, dessen Völker sich 
ihrer schicksalhaften Zusammen^eh&ritf-
keit mehr und mehr bewußt werden, zeich* 
nen sich immer stärker auf dem Hinter-
({nind der weltweiten Auseinandersetzung 
dieses großen Krieges ab. Besonders der 
vergangene Winter, in dem die Phalanx 
der deutschen und verbflndeten Truppen 
Europa vor der drohenden Vernichtung 
durch die rote Flut bewahrte, hat den 
Ring um die europtische Gemeinschaft 
unaufl&slich fest geschmiedet. Jetzt erst 
erkannten viele Ms dahin Unbelehrbare 
die bolschewistische Gefahr hi ihrem gan­
zen, angeheaerlichen Ausmaß. 

Ausdruck des steten Zusammenwachsens 

der VStker «neeree Kontinents sind die 
Besprechungen ihrer führenden Staats­
männer mit dem Führer in den letzten 
Wochen. Durch diese Männer brachten die 
von ihnen vertretenen Nationen, Italien, 
Rumänien, Bulgarien, Ungarn ihren festen, 
unabänderlichen Willen zum Ausdruck, im 
gemeinsamen Kampf mit dem Großdeut­
schen Reich ebenso die bolschewistische 
Vernichtungswut zu brechen wie die plu-
tokratischen Weltbeherrschunga- und Un­
terjochungspläne zunichte zu machen. 
Dieser unabänderliche Wille ist nun durch 
die Zusammenkunft des Führers mit dem 
kroatischen Staats föhrer erneut unterstri­
chen worden, wobei neben der deutsch­
kroatischen Freundschaft auch das enge 
freundschaftliche Band Kroatiens mit Ita­
lien zum Ausdruck kam. Dieses weittra­
gende politische Ereignis im Rahmen der 
2usammenkOnfte beim Führer beweist er­
neut den Willen Kroatiens zum gemein­
samen Kampf für den Fortbestand der 
europäischen Kultur, der Freiheit und des 
eigenen Lebens der Völker Europas 

Neue Sowjetverluste am Kuban^Brückenkopf 
Wieder 44 Feimlilugzeii^e am SfidalMchnitt der Ostiroot «b^eschossen — Vergebliche gegnerische 

Angriiie in Tunesien 
Führerhauptquartier, 28. April 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekant; 

Am Kuban-Brückenkopf wurden zahl­
reiche Angriffe des Feindes im Zusam­
menwirken mit der Luftwaffe abgewie­
sen. An der übrigen Ostfront fanden 
nur Kampfhandlungen von örtlicher 
Bedeutung statt. 

über d«n SUdabicAnltt d«r Ostfront 
wurden am 27. April 44 Sowjetflugzeoge 
abgeschoMe«, hlanroa sieben durch tlo-
waklsche, lecht durch kroatische Jl-

Schiffsraumkatasfrophe der Gegner 
Vernichtende Bilani det Tmman-Aiisschtisses Im amerilcanischen 

Senat 
Stockholm, 28. April 

In dem sogenannten Truman-Ausschuß 
des amerikanischen Senats wurden am 
gestrigen Dienstag die Verhandlungen 
über die Verluste an brltischei» und 

amerikanisch-britischen Handelsschiffs­
raumes. 

Mit dieser Erklärung widerlegte der 
Sprecher der Marine auch die Behauptung 
des Marineminlsters Knox, daß die Höhe 

amerikanischen Handelsschiffsraum, die der Neubauten die V®"enk^ 
gen erreiche. Er bestätigte die schon von 
dem Truman-Ausschuß getroffene Fest-
stellimg, daß entgegen allen Angaben, 
die bisher von englischen und amerika­
nischen Stellen gemacht wurden, die 
Neubauten an Handelsschiffsraum hinter 
den Versenkungen zurückbleiben. 

Die britische Admiralität bedauert 
Wie die britische Admiralität bekannt 

gibt, Ist der ehemalige norwegische 
Zerstörer »Eskdale« (1220 t) durch Feind­
einwirkung verloren gegangen. Die Be­
satzung de$ Zerstörers betrug 180 Mann. 

diesen Ausschuß schon seit einer Woche 
beschäftigen, fortgesetzt. Die Mitglieder 
des Ausschusses verlangten von dem 
Sprecher der amerikaiiischen Marine 
«ine Klärung des Widerspruchs zwischen 
der von ihnen getroffenen Feststellung, 
daß im Jahre 1942 monatlich etwa eine 
Million Tonnen englischen und amerika­
nischen Schiffsraums von deutschen U-
Booten versenkt wurden, und einer Er­
klärung des Marineminlsters Knox, der 
diese Ziffer bestritt. Der Sprecher der 
Marine gab in den Verhandlungen des 
Ausschusses auf dringendes Verlangen 
der Senatoren im Gegensatz zu den Er­
klärungen des Marineminlsters Knox 
folgende Tatsachen zu: 

1. Die britisch-amerikanische Handels­
schiffahrt habe im Jahre 1942 durch-
ichnlttlich im Monat eine Million Ton­
nen Schiffsraum durch kriegerische 
Aktionen Deutschlands, in erster Linie 
durch den U-Boot-Krieg verloren. 

1. Die Neubauten in England und in 
USA hätten nicht die Höhe der Verluste 
«rreicht, es bestehe vielmehr ein Netto­
verlust von etwas über eine Million 
Bruttoregistertonnen zu Ungunsten des 

ger. Dr«l «10«B« Fl«gz««g« gingen v«r-
loren. * 

In Tunesioo fflhrt« d«r P«lnd g«gen 
einige Abschnitt« d«i Westfront örtliche 
Angriffe, di« in hart«n Kämpfen zurück­
geschlagen wurden. 

In den schweren Kämpfen d«r ver­
gangenen Tag« hat sich «in Kraftrad­
schützenbataillon anter Führung seines 
mit dem Ritterkreui zum Eisernen Kreuz 
ausgezeichneten Kommandeurs, Major 
Dr«w«s, «^«ut iMwlhrt 

Kampf- and Nahkrmpff11«gerv«rbinde 
griff«n in die Kämpfe ^ und bekämpf­
ten Bereitstellungen und Kolonnen des 
Feindes. Die Häfen Bone und Philip-
peville wurden «meut bombardiert 

e 
Die britischen Flugzeugverluste hi der 

Nacht zum 27. April bei dem Angriff 
auf westdeutsches Gebiet haben sich 
durch noch eingelaufene Nachmeldun­
gen auf 21 erhöht 

Die Brltea gruppieren ihr« schwer ge­
schlagenen Verbände um 

Berlin, 28. April 
In TWesieo hat der erbitterte Wider­

stand der deutsch-itaMenischen Truppen 
in den erfolgredchen Abwehrkämpfen 
zwischen dem 20. und 26. April die Bri­
ten und Nordamerikaner ungewöhnlich 
hohe Verluste an Menschen, Waffen 
und Panzern gekostet. Besonders schwer 
waren diese im AbschiÜtt der Division 
»Hermann G6ring€ beim Zusammen­
bruch de« von über 400 Panzern unter­
stützten Hauptangriffs südwestlich To­
nis durch die Gegenstöße unserer 10. 

Panzerdivision und beim Ringen um 
einzeln« entscheidende Höhenstetlun-
gen. Bei allen diesen Kämpfen stand 
unseren Binhedten fast stets eine er­
drückende feindliche Übermacht gegen­
über, die aber immer wieder durch den 
äußersten Einsatz jedes einzelnen Sol­
daten g^eistert wurden. 

Am 27. April hatte der Feind sedne 
volle Kampfkraft noch nicht wieder 
heistellen können, 
Tiger-Panzer schos8«n In tttnl T«g«n 

75 feindliche Panzer ab 
Von den bei den siebentägigen Ab­

wehrkämpfen in Tunesien vernichteteu 
193 britischen und nordamerikanischen 
Panzern hat eine kledne Kampfgruppe 
von Tiger-Panzern in der Zeit vom 20. 
bis 24. April allein 75 abgeschossen so­
wie mehrere weitere schwer beschädigt 
luwi damit von neuem cbe artilleristische 
und techndsche Überlegenheit des Tiger 
gegen die mo<lemsten feindlichen Panzer 
bewiesen. Ganz gleich, ob es nordam*-
rikaniscbe Panzerkampfwagen vom Typ 
»Pilotc, »Generali Grant«, »Lee« oder 
»Shermanc oöer ob es <M« schwerge­
panzerten britischen neuesten »Marcc-
Typen waren, alles, was vor die Rohr« 
des Tiger kam, zei^rach Im Feuer sei­
nes Geschütze«, dessen Granaten auch 
die dicksten Panzerplatten der feindli­
chen Stahlkolosse zerschlugen. Nicht 
weniger «ndrucksvoU waren aber auch 
die Kampf erfolg« der anderen Truppen-
teiile, wenn es darauf ankam, der feind­
lichen Infanterie im Ringen Mann ge­
gen Mann die Stirn z« bieten. 

Mit England gehen heisst Verrat 
»Wir stehen an Deutschlands Seite fflr Europa« — Serbien kein Feld ffir Moskau und London 

Belgrad, 28, April 
Ein Besuch in Belgrad gab Gelegenheit, 

den serbischen Ministerpräsidenten Gene­
raloberst Neditsch zu sprechen, der seit 
dem 25. März 1942 von der deutschen Mi­
litärverwaltung als Chef der serbischen 
Regierung bestätigt ist. Generaloberst Ne­
ditsch war der vorletzte Kriegsminister 
der jugoslawischen Regierung und hatte in 

30. 
wcnwid 

April seinen 50. RelchsauBenmlnlsler Joachim von RIbb entrop begeht am 
Geburtstag 

Unser Bild zeigt den Reichsaußenminister vor einer begeisterten Menschenmenge 
in Mailand, wohin er sich zum Abschluß des Militärpaktes Deutschland/Italien 

im Frühjahr 1939 begeben hatte 

dieser Eigenschaft dem damaligen Prinz­
regenten Paul in einem Memorandum das 
Zusammengehen mit Deutschland empfoh­
len, Er wurde nach dem Simowitsch-
Putsch aus dem Amt entfernt, aber den­
noch, als di« Versc.hwörer-Clique er­
kannte, was sie angerichtet hatte, zur Füh­
rung einer Armee berufen, mit dem Auf­
trag, im mazedonischen Gebiet die Ver­
bindung mit der versprochenen englischen 
Armee aufzustellen. Wer ausblieb, waren 
wie gewöhnlich die Engländer, Nicht ein­
mal ihre Flugzeuge erschienen. 

Neditsch hat als einer der ersten maß­
gebenden Serben erkannt, daß mit Eng­
land gehen heißt, von England verraten 
werden. Seiner Abneigung gegen England 
hat er seitdem wiedernolt öffentlich Aus­
druck gegeben, aber auch seiner Feind­
schaft gegen den Bolschewismus. Unver-
antwortlicne Element« im Lande, von 
Moskau und London bezahlte Agenten, 
entwurzelte Individuen und diejenigen, die 
dennoch glauben, die europäische Ordnung 
stören zu können, hatten überdies ihre 
Rechnung ohne die deutsche Wehrmacht 
aufgestellt. Die serbische Regierung weiß, 
daß Moskau und London nur Verderben 
bringen können, — das kam auch in der 
Unterredung mit dem Ministerpräsidenten 
zum Ausdruck. 

Die erste Frage lautete nach der Ein­
stellung des serbischen Volkes zum Bol­
schewismus, 

Ministerpräsident Neditsch erwidertes 
»Das serbische Volk ist ein Bauernvolk, 
das seinen Besitz liebt. 85 v, H. der Be­
völkerung leben als Bauern. Sie sind nie 
Kommunisten gewesen und verabscheuen 
den Bolschewismus erst recht nach den 
Erfahrungen, die sie selbst in ihren Dör­
fern mit den kommunistischen Banden 
machen mußten. Ihre antiboUchewistische 

Haltung zeigten dls serbischen Bauern 
während der kommunistischen Welle von 
1941, die von Juden, landfremden Ele­
menten und Moskauer Agenten angezet­
telt war.« 

Und welche Schlußfolgerungen haben 
das serbische Volk and die serbische Re­
gierung aus den Erfahrungen mit den eng­
lischen Hilfsversprechen gezogen? 

»Unsere Pflicht ist, uns an der Seite 
Deutschlands ffir Europa und gegen die 
beiden Feinde des Kontinents, England 
und die Sowjetunion, zu stellen«, erklärte 
der Ministerpräsident mit Nachdruck. 
»England versprach uns viel und hat 
nichts gehalten. Wir wissen, daß die eng­
lische Politik immer nur das eine Prinzip 
gehabt hat, auf dem Kontinent gute Nach­
barn in erbitterte Feinde zu verwandeln, 
um dann über beide herrschen zu kön­
nen. Besonders den Balkan wählte sich 
England zum Feld seiner verbrecherischen 
Tätigkeit und legte hier ständig Explosivi­
stoff aus. Wir haben das erkannt und se­
hen es ebenfalls als unsere Pflicht an, an 
der Verdrängung der Briten aus Europa 
mitzuwirken.« 

Die dritte Frage knöpfte an den Appell 
an, den Generaloberst Neditsch kürzlich 
an das serbische Volk gerichtet hat. Das 
serbische Volk, hieß es in dem Aufruf, sei 
auf sich selbst gestellt und müsse he­
roisch die Folgen des Krieges tragen. 

Hierzu betonte Ministerpräsident Ne­
ditsch: »Das Ackerland ist bestellt. Kein 
Quadratmeter des unter Kultur befindli­
chen Bodens blieb unbebaut. Durch seine 
Arbeit hat der serbische Bauer damit seine 
Abstimmung vollzogen, nämlich die für 
die Ordnung und gegen die Banden. Die 
Aufgabe des serbischen Volkes ist es, in 
Frieden, Arbeit und Ordnung zu leben. 
Das Hegt sicher im deutschen und glei­
chermaßen im serbischen Interesse.« S, 

Die Helden 
der Afrika-Route 

Von Dr. Wolfdieter von Langen. Im« 
In »Nachschubkrieg Afrika« Uegt dm 

Schlüssel zum Verständnis aller Vor­
gänge an der Tunesien-Front, und zwar 
ebensosehr in den unmittelbaren Wir­
kungen auf den Kampf um den Brücken­
kopf ^ordafrika wie in den mittelbar«« 
Folgen für die Südfront Europas. 

Als der Gegner Ende Novemt>«r das 
Vorjahres erkannte, daß sein großer, im 
Zusammenwirken mit der bolschewisti­
schen Winteroffensive aufgestellter Ope­
rationsplan gegen Europa in GestaH der 
Landung in Algerien und Marokko bei 
gleichzeitigem Vorrücken der 8. briti­
schen Armee durch das Achsänuntemeh-
men Tunesien vorerst durchkreuzt war 
und damit bis zur endgültigen Beseite 
gung jeglichen Brückenkopfes der Achs« 
in Afrika wie der sich daraus ergeben­
den Pläne zum Angriff auf di« Südfront 
Europas wertvollste Zeit verloren ging, 
war es klar, daß er alle im Mittelmeer 
zu seiner Verfügung stehenden Mitt«! 
zum Angriff auf die Lebensader der 
deutsch-italienischen Tunesienfront «!&-
setzen würde. Diese Lebensader war 
nach Lage der Dinge auf dem flber««e-
ischen Kriegsschauplatz der Nachschub 
auf der Linie Italien—Tunis. Auf Gnmd 
der bisherigen beiderseitigen Erfahrung 
im Afrikakrieg konnte es dem Gegner 
unmöglich verborgen bleil>en, daß das 
Ausmaß seiner Mißerfolge oder auch Br-
folge in Tunesien von der Stärk« und 
Dauerhaftigkeit dieser Arterie unseres 
Airikakrieges abhängen würde. Wann 
dabei die Kürze der Strecke Itali«n bzw. 
Sizilien—Tunesien und möglich«rweia« 
auch die Verlagerimg uoserer seeseitigen 
Transporte ans dem unmittelbaren Ope­
rationsgebiet Malta im Gegensatz so d«r 
Libyenroute zu unseren Gunsten qirach, 
so hatte der Feind den Vorieil, daß der 
Nachschub an die Zwangsronten nadi 
den ttmesischen Häfen gebunden wer, 
das Einschlagen anderer Kurse, wie e« 
etwa beim Tobruk-Nacbschub möglich 
war, wegfiel und damit die Schlagader 
unseres Afrikakrieges verwundbar wur­
de. Zum Angriff auf See genügte eine 
Konzentration der Angriffsmittel auf den 
verhältnismäßig schmalen Sektor der 
Straße von Sizilien und im weiteren Rah­
men auf den SÜdraum des Tyrrhenischen 
Meeres. Seine Hauptkampfwaffen wareni 
U-Boote, Torpedoflugzeuge, Bomber, Mi­
nen. Sie wurden in den ersten Monaten 
des Jahres 1943 konzentrisch eingesetzt, 
um den afrikanischen Brückenkopf der 
Achse von See her abzuriegeln, die in 
den drei Abschnitten Nord-, Mittel- nnd 
Südtunesien kämpfenden deutsch-Italie­
nischen Verbände ohne Waffeti, Mno^ 
tion nnd Sprit zu lassen and damit ihr« 
Widerstandskraft für den anch von We­
sten und Süden einsetzenden konzentiW 
sehen britisch-amerikanischen Angriff n 
Lande zu schwächen. 

Diese Umstände erforderten den Ckofr* 
einsatz aller jener dentschen nnd ItaH«-
ni sehen Seeleuts, di« aof dar Twesien-
Route im Dienst für den Kampf der Acb-
sentruppen in Afrika entscheidenden 
Nachschub zuzuführen hatten. Die Mehr­
zahl von ihnen hatte auf der Libyen-
Route den Feind kennengelernt In 9 
Monaten Krieg in Libyen uad West&gyp-
ten hatten sie ungeachtet der Im zen­
tralen Mittelmeer durch Malt«, dordi 
die U-Boote von Alexandrien aaid dar 
britischen Luftwaffe von Ägypten ber 
vorhandenen Gefahren diesen Krieg 
durch die seeseitigen Zufuhren lusem-
men mit den Transportflugzeugen erst 
ermöglicht. Ein Teil der deutschen Be­
satzungen kannte den Krieg zur See an 
Bord von Versorgungsschiffen vom Ka­
nal her, von der Nordsee, in den Gewäs­
sern des Nördlichen Eismeeres Sie wa­
ren auf den langen Fahrten im Norden 
hari geworden. Mancher von Ihnen hatte 
gedacht, daß es dieser Härte tan SfIden 
nicht bedürfe. Als die Stunde ihres GroB-
einsatzes im Mittelmeer dann kam, er­
fuhren sie, daß der Kampf um den Brük>-
kenkopf Nordafrika noch härteren Ge­
setzen unterlag. 

In diesen Wochen and Monaten wer­
den sie vom Kapitän bis zum Schiffsjun­
gen die ersten Soldaten des Afrika-Krie­
ges. Von ihrem Mut, ihrem Einsatz and 
ihrer Geschicklichkeit, von ihrem Willen 
und auch von ihrem Sterben hingen die 
Geschicke der Front in Afrika ab. Und 
diese Front schloß sich erst, wenn sie 
auf ihren Schiffen kamen, wenn sie den 
Panzern Treibstoff brachten und der 
Flak, die über tunesischen Städten nnd 
Häfen Großangriffe »Fliegender Festun­
gen« zusammenschlug, Granaten besoig-
ten. Und wenn das Gesetz des Krieges 
mit taktischen und strategischen Ge­
sichtspunkten die Rückverlegung einer 
im tunesisrhcn Buschwald bittet um­
kämpften Position zur Vermeidung von 
Verlusten nahelegte, das Gesetz ihres 
Krieges kannte ein Ausweichen In ir­
gendeiner Form nicht. Ihr einziger Be­
fehl war, anzukommen. Von der Muni­
tion oder dem Sprit, den sie fuhren, hin­
gen Erfolge oder Schlappen an irgend­
einem Abschnitt der Front ab und damit 
das Leben hunderter, lausender Kamera­
den. die ohne Granaten, Munition und 
Treibstofl einem zahlenmäßig immer 
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fiberlegenen Feind nichts entgegenruset-
zen hatten. 

Bitten und Ainehkdoer sparten keio 
Mittel, die Vonisroute zu geUhrdeo. In 
der ersten Phdb« des «Nacbschubkrieges 
Ainkd« wurden vom Gegner vor allem 
U-Boote emgesetrt. Wahrend dieser Zeit 
gab es SchUte, die auf einer emzlgea 
Uberldhrt nicht wen-ger als 13 Torpedoi 
auswichen, und Mdnaschaftcn, die zu 
hpezidlibten im Erkennen der Bldsenbahn 
des Torpedos über 5(X) m wurden, bevor 
noch die begleitenden Flugzeuge den 
Gegner ausgeuidcht hatten Der Einsatz 
von IJ-Boot-JÄgem zerschl'jg die Unter-
wdsserangrilte aul di« Lebensader der 
tunesischen Fiont. Es folgten im ver­
stärkten Mdßc die Luftangriffe auf die 
VersorgungssrhifJe Jnyer und Flak 
wurden erst rcrht zu Lebensnotwendig­
keiten unseres Afrikakrieges. Die schail-
ste Waffe aber blieb auf der Tunesien­
route iniiuer noch die Haltung der 
Schiffsbesatzungen. Die Erfahrung lehrte, 
daß ein Bombentreller an Bord noch 
nicht immer den Ausfall dps Schiffes zur 
Folge hatte, daß Kaltblütigkeit und Ge-
srhicklirhkeit die dringend benötigte La­
dung retten und aus einem verzweifelten 
Wagnis eine Pflicht machten. Waren 
aber U-Boote und Bomber abgewiesen, 
•o blieb immer noch die tückisch'e Ge­
fahr in Gestalt der Minen, mit denen 
der Gegner immer wieder die Zwang­
kurse nach den tunesischen Häfen zu 
verseuchen suchte, ts blieben die Luft­
angriffe auf die Ausgangs- und An­
kunftshäfen. 

Wenn die Gcschichte des Afrikafeld-
xuges geschrieben wird, werden neben 
den Namen der Kämpfei von Mechili, 
den Verteidigern vom Halfaya-Paß und 
Bardia, den Männern von Tobruk, Ala-
mein und Maroth auch die Taten der 
deutschen und italienischen Seeleute von 
der Södfront Europas verzeichnet stehen. 
Das nationalsozialistische Rcich bat die­
sen Dank des Vaterlandes nicht der Zu­
kunft vorbehalten, sondern stattet ihn 
nach Möglichkeit nuch jetzt ab. In der 
Organisation des »Rei-Ko-See«, wie die 
Fohrensleute des Miltelraeeres sagen, 
des Reichskommissars für die Seeschiff­
fahrt, wurden die Kräfte darauf konzen­
triert, nicht nur den rationellsten Einsatz 
Ton Schiffen und Mannschaften zu ge­
währleisten, sondern nuch den Männern, 
die in vorderster Linie des Afrikakrie­
ges stehen, jede Erleichteiiin^ 7ti schaf­
fen und die Atempause zwischen den 
Einsätzen im Sinne des großen Dankes 
ru halten, den die Afrikakämpfer selbst 
ihren Kameraden von der Handelsmarine 
zollen 

In einem Paradies von Meer, 5?onne 
ond Kilste liegt an einem der schönsten 
Plätze Italiens das Heim der Afrikafah­
rer, das die Besatzungen zwischen den 
Einsätzen aufnimmt und Ruhe, Erholung 
nnd Vorbereitung zur nächsten Fahrt 
Termittelt. Für den Geist, der hier 
herrscht, bürgen Leben und Tat des Lei­
ten des fleimes, Kopitän G., der auf Ge-
leitzugfahrt im nördlichen Eismeer zur 
Zeit von Narvik seine Pflicht unter 
Felndangriffen und Schneestürmen 36 
Stunden hintereinander auf der Brücke 
tat, bis das Schiff in Sicherheit und er 
selbst unter Verlust eines Armes fest­
gefroren w^ir. Hier treffen sich die Ken­
ner jeder Einzelheit des Kampfes gpgen 
die seeseltige Versorgung. Ihr Urteil — 
das Urteil von Männern, die die bri­
tische Marine nicht weniger gut als die 
Wirkung von U-Boot-Angriffen kennen 
— lautet einfach: »Sie werden es nicht 
durchhalten«. Sie glauben nicht nur an 
den Sieg der Dönitz-Offensive, sie wis­
sen ura ihn. Unter ihnen, die vom Ein­
satz kommen oder zum nächsten gehen, 
sind viele, die am Rock der zivilen Ar­
beitskleidung als einzigen Schmuck die 
deutschen Tapferkeitsauszeichnimgen 
tragen, als Zeugen der Taten auf der 
Afrikdroute, deren Kämpfer sie sind. 

Lazarctt^^cbi'i?! — das Ziel 
der USA-Torpedos 

Tokio. 28. April  

Eine weitere unmenschliche Greuel 
tat  der Anglo-Amerikaner v/urdc, Do 
mei zufolge, am Mittwoch bekanntgege­
ben, Das Japanische Rote-Kreuz-Schitl  
»Buenso Aires Maru«, das den Geg 
nern als Krankenschiff gemeldet wor­
den ist ,  wurde am hellen Tiige des 25. 
April ,  um 15 Uhr 35,. im Chinesisrhen 
Meer durch ein feindliches U-Boot tor­
pediert.  Die Sicht war sehr gut.  Das 
Torpedo traf ganz in der Nähe der Ma­
schinen auf, wodurch über zehn der 
Besatzungsmitglieder schwerverletzt und 
ein Maschinenschaden verursacht wurde 
Nach der »Asahi Mnru«, ^Aarabia Maru«, 
»Manila Maru«, »Ural Maru« und »Fuso 
Maru« war die »üiicnso Aires Maru 
das sechste Opfer der anglo-araerikani 
sehen Greueltaten, 

Schlussakt der polnischen Tragödie 
Stalin ab Verbrcch«r bcititijft — Der angelslchsische Verrat an Europa restlos enthfiUt 

Die aufschlaOreiclie Note an Sikorski 
Berlin, 28, April 

»Die Deutscht Diplomatiacb« Korre­
spondenz« Kbreibl. 

Die polnische Tragödie, die Tragödie 
des ersten der von Großbritannien und 
den Vereinigten Staaten in den Krieg 
gehetzten und verratenen europiitchen 
Völker, ist in ein neues Stadium getre­
ten. Die Sowjetregierung bat die Bezie­
hungen lu den von Sikorski geführten, 
in London ansäfligen polnischen Emi­
granten abgebrochen. Als Grund hierfür 
nennt die Sowjetnote die Haltung der 
polnischen Emigranten zur Aufdeckung 
des Massenmordes von Katyn. In For­
mulierungen, die Ton Beleidigungen 
strotzen, wird den polnischen Emigran­
ten vorgeworfen, daß sie an das Inter-

Inationale Rote Kreuz herangetreten sind 
mit der Bitte, der Untersuchung der Mas­
sengräber beizuwohnen Die Sowjetre­
gierung sieht hierin den Akt eines ge­
heimen Einverständnisses mit Deutsch­
land. In der Sowjetnote wird endlich das 
Kriegsziel der polnischen Emigranten, 
die polnischen Ostgrenzen vom Septem­
ber 1939 wiederherzustellen, als ein »ver­
räterischer Dolchstöße gegen die Sowjet­
union bezeichnet. 

Reuter berichtet hierzn ergänzend, daS 
der sowjetrussische Schritt nicht uner­
wartet kam. Den polnischen Emigranten 
sei in ultimativer Form schon vor ei­
nigen Tagen mitgeteilt worden, daß die 
Sowjetregierung ihre Beziehungen zu 
Sikorski abbrechen müsse, wenn der pol­
nische Antrag nicht sofort zurückgezo­
gen würde. Soweit die Tatsachen. 

Zunächst einmal kann festgestellt wer­
den, daß mit der Note an Sikorski die 
Sowjetregierung ihre Versuche, das Ver­
brechen von Katyn abzuleugnen, ein­
stellt. Die an Sikorski gerichtete Note 
ist ein eindeutiges Bekenntnis zur 
Schuld. 

Di« erhobene Behauptung eines gehei­
men Einverstündnisses zwischen den deut­
schen Behörden im Generalgouvernement 
und den polnischen Emigranten in Lon­
don ist io absurd, daß hierauf nicht ein-
j{cgangen za werden braucht Es ^nflgt 
der Hinweis, daß die ExistensgruodU|{c 
Sikorskis und seiner Mit^beiter in Lon­
don der fanatische Haß gegen Deutsch­

land und die europMsche Neuordnunji ist. 
Für diesen Haß wird Sikorski bezahlt, hat 
er von der britischen, der arnenkanischeu 
und der Sowjetregierung die Erlaubnis 
zum Tragen seiner »elbstverliehenen Titel 
erhalten. Getrik:b«n von diesem Hali war 
Sikorski in Moskau, wo er mit Stalin jene 
Besprechungen fdhrte, deren praktisches 
Resultat Im Wald von Katyn aufgedeckt 
tmrde. Im übrigen war — daran läßt die 
britische Presse keinen Zweifel — die Auf­
deckung der schauerlichen Vorginge von 
Katyn Sikorski genau so unangenehm wie 
Stalin, Stalin wurde dadurch als Verbre­
cher bestätigt. Sikorski wurde als einer 
der größten lUusionisten, um nicht zu sa­
gen, Dummköpft der Zeitgeschichte ent­
larvt. 

Neben dieser kriminellon bat di« So-
wjeLuole am SJJLOi'ska eLoe iiuchpoliti-
sehe Bedeutung. Das Sowjetdokumeut 
wurde zwar dem Vertreter Sikorskis in 
Kuybischew, übergeben. Es ist 
m Wirklichkeit weniger an die polni­
schen Gougränten, als an die Regierun­
gen von Großbritaniueji und der Var-
einigten Staaten gerichtet Ihiien macht 
Stalin hiermit auf unmißveiiUändüche 
Weis« kior, daß er jed« weituro Dis­
kussion über daa Tun oder Lassen d*>8 
Bolschewusiiuis in Krieg o<i6r Frieden 
satt hat. Die Sowjetregierung laßt mit 
dieser Note wissen, daß sie nach iihrer 
Facoo Krieg fiihrt und nach ihrer Fa^on 
etfMn Frieden su gotttalten wünscht, 
falls Siie siegreich bleibt. Ein Teil dieser 
Facon ist Katyn, ist der Massetunord 
als politisches Prinzip, l«t die rück­
sichtslose Abschlachtung der besten 
Jugeaid eines Volkes, wenn es die Si­
cherheitsbedürfnisse de« Bolschewismus 
erfordern. Die Sowjelnot« an Sikorski 
heißt also nicht nur, daß die Sowjetre­
gierung da« Verbrechen vcwi Katyn be­
jaht, sondern daß sie überdies zu seiner 
Wiederholung wllkns ist, wann iinmoi 
es ihr paßt. Praktisch gesehen bedeutet 
die Note nicht nur den Verzicht auf 
weitere Unterhaltungen mit Sikor&ki, 
sondern das Vorspiel zur endgültigen 
Ausrottung aller derjenigen Polen, die 
sich heule nicht in 80wjetrusK«rischen 
Hflnden befinden. Diese sind nach Si­
korskis Ermittlungen 360 000. Wieviele 

Gerechtigkeit für die Völker Europas 
Reichsminister des Aiiswirti]{efi von Ribbentrop über die 

kommenden Anigaben 
Berlin, 2B. April 

In diesen Tagen erscheint das vom 
Duulsuhan Institut iür außenpolitische 
huischung herausgegebene »Europa-
Hcuidbuch« (iielingsche VerlagsanstÄlt, 
Leipug). Das Werk eathäU umiaagrei-
ciie^ dokumentarische« MateriaJ über 
die poulischen, wirtschaftlichen und kul-
tureiltin Kräfte der europäischen Neu-
ord:iuiig und bedeutende Aufsätze füh­
render europäischer Persönlichkeiten. 
Das Handbuch wird eingeleitet durch 
ein Geleitwort des Reich:>ininisters des 
Auswärtigen von Ribbentrop, das fol­
genden Wortlaut hat; 

»Jahrhunderte hindurch haben sich 
die euiupaischen Völker für die alte 
enylischu Doktrin vom Gleichgewicht 
uer Kralle in Europa zerfleischt. Auch 
der zweite Weltkrieg wurde von Eng­
land herbeigeführt, um durch die Erhal-
tuuy diesus Uieichgewiohls und die da-
duica bedingte Zersplitterung den euro­
paischen Völkern noch eiiunal seiinen 
Willen aufzuzwingen. Diese rein egoi­
stische eiiylische Machtpolitik hat die 
Englander aazu gebracht, die Amerika­
ner auf Europa zu hetzen und iich mit 
dem Todleind Europas, dem bolsohewi-
stiscJien Rußland, zu verbünden. 

in seiner Verblendung verkennt Eng­
land, daß die Beherrsohung Europas 
durch das bolschewistische Rußland und 
der daduich bedingte ungeheure Macht-
zuwcichs der Sowjetunion zwangsläufig 
duch den Untergang Englands und sei­
nes Imperiums zur Folge haben müßte, 
bin Europa vor einem solchen Schick­
sal zu bewahren, kämpfen Deutschlan<i, 
Italien und »eine Verbündeten. Sie ha­
ben die Engländer aus Europa vertrie­
ben und alle Feinde einer Neuordnimg 
in Europa besiegt. 

Heute steht Europa in gewaltigem 
Ringen um seine Zukunft nach außen. 
Im Osten tobt die Schlacht gegen den 
bolschewistischen Feind, und fast alle 
europäischen Völker beteiligen sich an 
dem Kampf. Im Norden, Westen imd 
Süden stehen Deutschland ' und seine 
Verbündeten auf der Wacht gegen eng­
lisch-amerikanische Angriffe. Dieser 

Kampf wird so lange fortgeführt wer­
den, bis das Gregangewioht und die 
Starke eine« einigen Europas die G^alir 
des bolschewistischen Ostens ein für 
ailemai bannt und bis Europa vor der 
Ameriikanisierung von Westen enogül-
tig gesichert ist Deutschland, Itaiuen 
und «eine eurdpaischen Verbündeten 
Sind glücklich, die:>ell Kampf genwinsom, 
mit ihrem Bundesgenossen Jap^ui be-
stCihen zu können, das die Engländer 
und Amerikaner in kühnem Sdegeszug 
aus Ostasien vertrieben h<it und das 
entschlossen ist, mit seinen europäi­
schen Verbündeten die gemeinsamen 
Feinde zu schlagen, bis der Endsieg er­
rungen ist. 

Ajn Ende dieses gewaltigen Kampfes 
unseres Kontinents aber wiid daiui ein 
neues Europa stehen, des sC'in Leben 
ohne Einflüsse von außen gestallen 
wird und in dem alle europäischen Völ­
ker einen gerechten und würdigen Pldtz 
finden werden. Ein© lange Zeit de.s 
Friedens und der Blüte für unseren 
Kontinent ward dann kommen.c 

davon heute noch leben, weiB 
nicht) wdluscheuüich h&b^ ate längst 
das gleiche Schicl^sal erkttec wie die 
polnischen Offiziere von Katyn. Jeden­
falls Lst sicher, daß nicht eön einziger 
jemals seane Heimat wiedersehen wird. 

Damit geht der Schlußakt der polni­
schen Tragödie über die Bretter der 
europäischen Bühne. Der polnische Grö-
ßenwdhnsinn wird noch eonnwü auf das 
furchtharste gestraft Dieser Gröfiem-
wahnsinn entfesselte um Danaig wil­
len einen europäischen Krieg,. aue dem 
sich der Wellkrieg entwickelte. Dieser 
Großenwahnsinn machte diie jtolnisoben 
Emigranten glauben, daß ein Krieg, ^r 
um Polens wuHen entfesselt wurd^ 
nach Polens Willen seinen Laul a«di 
dann noch nehmen müsse, nachdem 
Polen vernichtet wurde. Dieser Größeo-
wahnsirm erweckte in Sikorski die Vor­
stellung, er und seine Freunde könnten 
den VVellkrieg nach ihrem Belieben 
steuern. 

Großbritannien und die Vereinigten 
Staaten schweigen selbst zu dieser Er­
niedrigung, die ihr letzter Bunde^e-
nosse ihrem ersten Bundesgenossen bei­
bringt Die Erde von Katyn, das g^mte 
Gebiet des ehemaligen Polen isf von 
Deutschland sichergestellt worden, si­
chergestellt gegen die Wiederholung 
jener furchtbaren Vorgänge, tn 
die Sowjetregierung sich nunmehr be­
kennt, die Großbritannien und die Ver­
einigten Staaten schweigend gutheißen. 
Die polnischen Kriegsgefangenen, die ta 
deutsche Hand gefallen sind, leben. Ihr 
Schicksal ist rrtcht das Massengrab. Ihre 
Aufgabe ist die Arbeit an einem neuen 
und besseren Europa. Wenn die soge­
nannten Alliierten siegen würden, wird 
Polen Anlaß zu einem dritten Weltkrieg 
werden, wie es zum AnWß 'J®' zweiten 
wurde. 

Die polnische Frage, so wie sie von 
Moskau gelöst, von Großbritannien nnd 
den Vereinigten Staaten behandelt 
wurde, ist ein eindeutiger Beweis für die 
Unfähigkeit dieser Mächte, eine neue 
bessere Welt aus den Wirren dieses 
Krieges zu gestalten. Ein Beweis für ihre 
Tnf.ib'nkRit, den Völkern dos Abendlan­
des ihre geschichtstragende Rolle zuzu­
weisen, diese Aufgabe kann nur von den 
Mächten der europäischen Neuordnung 
im Geiste einer Politik gelöst werden, 
die an Stelle des Prinzips der Ausrot­
tung das Prinzip der Zusammenarbeit ge­
setzt bat 

USA-Zeugnis: 
Geographie ungenügend 

Liesebon, Ii. Apdl 
Wie geradezu unvorstellbar mangel­

haft die geographischen Kenntnisse dee 
Voikee sukI, entiuLUt 

die USA-Z«tschrift »News Weekc. Dto 
Zeitschrift teilt nämlich mit, d^fl es sich 
ale notwendig erwiMen ha  ̂den em*-
rikajiiscben Soldaten und vor allem <k«i 
amerikanischen FLiegeim erst einmel 
Geographieunterricht zu erteilen. Ee sol­
len darum in den AuebiiduTtgsleQem 
der USA-Armee wui der FUegwtivppe 
GeograpJüekurse voa M Stwd» 
richtet werden. Man hat jedooh, ek d4a 
Verordnung znr Einrichtung der KnrM 
ermöglicht werden soUta, iestgestelit, 
daß ee sowohl en Lehrbücheoi eis Midi 
an Lehrpersonel fehlt »Neiw« Week« 
machte dahed das intereesenle Einge­
ständnis, daß in den Vereinigten Staa­
ten schätzungsweise nur wenig mehr als 
200 Geographielehrer vorhanden sind, 
die wiirkiioh die Beflhigung, an einer 
höheren Schule oder en einer Univer­
sität m anterrichten, beeitien. Dieae 
Zahl in einem Lande von rund 130 Mtt-
lionen Einwohnern iat geradem Hcfco 
lieh gering. Zwiacben 1029 wad IHM, 
also in 10 Jahren, sind, ao verrit 
Weekc weiter, nur insgeeamt 112 Staate-
ezamen und Doktorete in Geogi^ilkie 
vorgenonuMn wordwn. Abnr selibet diese 
wenigen Geographen fanden keine 
lung in Sctwlen oder UniveraMAteB, weil 
daa Studium der Geograplkie vollkc 
vemaohl&seigt worden war 
mangelnder UnterstQtxnng dardi 
Regierung der ainaelnen Staaten 
der Verwaltungeausschüeae muAten dke 
Schulen seit dem letzten Weltkrtage 
eine ganze Hathe von Lehretühlen fftr 
Geographie einfach stillegen, «nd die 
Geographen Büßten in der iDdnelrie 
oder In vollkommen anderen Beralen 
Unterschlupf euohen. Jetst hat dar Kiief 
plötxlich geseigt. da« «e mengnioden 
GeogrAphiekenntniase des ameri^enl-
sohen VoJkaa ein stärket Itedeniii fOir 
die ndUtirlsche «nd etrategiecfan Aik-
wickhmg sind und man 
krampfhaft, Abhilfe m schaffen. 

Neues faschisÜscfaet 
Parteidirektorivm 

Rom, 28. Apfll 

Anf Gnind der vom Duce vorgenom­
menen Neuordnung Ist nunmehr das ge­
sarate faschistische Parteidlrektorlnm 
neu zusammengestellt worden. SÄmtllche 
bisherigen Mitglieder des Parteldirek-
torluras sind ausgeschieden. Von dem 
bisherigen Parteidirektorium Ist ledig­
lich einer der bisherigen VlzesekretSre, 
Tarabinl, In das neugeblldete Parteidi­
rektorium mit übernommen worden. 

Das Parteidirektorium setzt sich da­
her jetzt in folgender Weise zusammen: 
Parteisekretär Minister Sconia, Vizese-
kret&re Tarabinl, Gana, Cucco and Deila 
Valle, sowie die sieben zu Mitgliedern 
des Parteidirektoriums vom Duce neu­
ernannten Faschisten Aghemo Cabella, 
^eliciani, Gianturco, Molini, Nannini nnd 
PaglianL 

Staatsangehörige wegen Sptoaegn 
I haben eich ta eineM grABeien !»• 

Englisches MUltlrllagienf abgaatliil. 
In Südoet-Scbottland stünte am DIm» 
tag ein englischee Mitit&rfhigiefag 
und CM auf einen mit Soldaten 
ten Autobva, der In Brand gtxiaL Die 
Beeatzung des Fkigzaages nnd Man 
Insassen daa Kraftwagen w«iden gaiA-
tet, secha weitere schwer bietst 

Wieder Sowjelsplene Schweden 
dingtest gemacht Die flUaaleenwalteAaft 
verhaftete am Dienstag twei 
«che 
Beide 
duetrieunteinelunen tat Stockhol 
ihrer Ait>eM geheiiBe Inform 
Ober die Produktion fir dU edkwedlMhn 
Wehimacht veradmfft mid dtaae m dl* 
Sowjetunion weHeigeWtet 

Hungersnot In Honnni Am dem !!•»-
gergelbiat der dtineeisdiM Honen-Pro­
vinz trafen Abgeeendte NanMf «In. 
die berichten, daA aus vielen Distrikten 
die jungen Menschen answandan, wih-
rend die Alteren den Hungertod ater-
beo. Baumrinde mid Pflanzenwurseln 
dienen sie Nahmng. Kinder weiden ge« 
gen Lebensmittel ausgelanerht In an­
deren DUtiikten wnrden all« Undec, 
Schafe mid Schweine, sogar Hunds go-
gessen. Nun versucht das Volk, iick 
mit dem VogeUeng n ecnlkren. Bs «ol­
len auch P&n« von Kladerverapeimmf 
vorgekommen ««dn. D«r Hunger hflA 
such viele epidemische Krenkhelten 
zur Folge. Alle von Nofdchina bisher 
geleistete Hülfe Ist 

Ketfenreparatur mitten im Feindfeuer 
Panzer 227 immer voran — Der letzte Einsatz des Ritterkreaztri^ers Haas Raimlhil 

USA-Polizei machtlos gegen Verbrecher 
Zweifelhafte Existenzen beherrschen das Newyorker Leben 

und den städtischen Behörden aus der 
Hand iJegiitltsu. Man habe di« Polizei-

Lissabon,  28 Apri l  
Ncwyork is t  unter  dem Einfluß des  

Krie | (es  e ine »Geisters tadt« geworden,  
kahel t  der  Berichters ta t ter  der  Londoner  
»Daily Mail«, .  Don Iddon,  seinem BInt t  
aus  der .  amerikanischen Metropole  »Wäh­
rend nach auÜen hin die  Stadt  mit  Geld 
überf lutet  zu sein scheint  und die  Stra­
ßen.  Restaurants  und Kinos vol ler  Mcn-
achen s ind,  fühl t  man unter i rdisch das  
s ich immer wei ter  ausbrei tende Elend der  
Mil l ionenstadt .  Nachtklubs,  i l legale  Spiel­
höl len und Ver[2nü|{un)<sstät ten machen 
Kiesenfieschäfte ,  ahcr  das  ei t^ent l iche Ge-
schüfts leben Ncwyurks l ic({t  s t i l l ,  und vor  
a l lem der  kleine Kaufmann und An|{e-
• te l l te ,  der  Mit te ls tand,  s iecht  und s t i rbt  
tanj{sam dahin.« 

Neben dieser  Depression h; ibe je tz t ,  so  
s te l l t  der  Bri te  fest ,  e ine Welle  des  Ver­
brechens von ( jeradezu unvorstel lbaren 
Ausmaßen Newybrk überf lutet .  Ein nächt­
l icher  Ganß durch Manhat tan und ein 
Spazier j^ani i  im Zentralpark seien heute  
e in  abenteuerl iches  gefährl iches  Unter­
nehmen geworden.  Die Kontrol le  der  

Patrouillen verdoppelt- und alle verzwei-
ftlten Versuche, geilen diese Fälle des 
Verbrechens anzukommen, seien bisher 
erfolglos {(ewesen. Es handele sich dabei 
nicht allein um ein ori^anisicrtes Verbre­
cher* und Gangstertum wie zur Zeit AI 
Capones, sondern um Massenerschcinun-
lien. Die Verbrecher gehen mit Rasier­
messer and Dolch *n die Arbeit. Ganz 
besonders schlimm »ei das »Mudging*-
System geworden, eine neue Überfallart, 
die in wachsender Zahl täglich vor­
komme und wobei die Opfer starke 
Schläge in den Unterleib und auf den 
Kopf erhalten. Dann werden sie in be­
wußtlosem Zustand ausgeraubt. Die mei­
sten dieser Verbrechen würden von ju­
gendlichen Elementen ausfjelührt. Aber 
ne^pn diesen Verbrechen beherrschen 
Uootlegger und Schleichhandel das öffent­
liche Leben, bei denen die Überreste der 
ehemaligen Gangsterbanden Chikagos die 
Führung haben, die vor Mordtaten zur 
Sicherung ihrer Bootlegger-Geschäfte 

öffent l ichen Sicherhei t  se i  der  Regierung,  nicht  zurückschrecken.  

Im Osten, im April 
Der Feind wartet... Er hat vielleicht 

hundert Kanonen aufgestellt. Er hat feste 
Stellungen gebaut und Schneeburycn ge­
graben und an den Brennpunkten des 
GelAndes schwere Pak aufgestellt. Hin­
ter Häusern getarnt stehen vielleicht 
Panzer. Er glaubt sicher, daß seine Stel 
lungen zu halten sind, er liegt ruhig 
darin und denkt, daß sie nur kommen 
mögen, die Germanskis, er wird iiinen 
heimleuchten,.. 

Auf dem kleinien Dorfplatz steht auch 
der Panzer 227. üie fl-Panzergrenadieje 
tanken die leergewordenen Bonzinbe-
hälter auf. Vor der Kanone steht der 
Kommandant des Panzers, unser Haupt 
icharführer Raimling. Seit niehrerou Ta­
gen trägt er das Ritterkreuz, das ihui 
der Führer für höchste Tapferkeit, die 
in den wochenlangen Kämpfen im 
Kaume südlich von Charkow mehrere 
Male zu entscheidenden Wendungen 
geführt hat, verlieh. Stets war Raimlinij 
der erste am Feind. 

Das neue Ritterkreuz glänzt im darauf 
Tcillenden Sonnenstrahl, während dei 
Hauptscharführer gerade den langnn 
Stock zum Reinigen der Panzerkanone 
durch deren Laul zieht, Bevor der Kom­
mandant in seine Turmluke steigt, sagt 
er noch einmal zu seinen Soldaten; 
»Steht zu hoffen, Jungs, daß wir heutp 
wieder die ersten sind!« Für alle acinf 
Kameraden, die Ralmling In vier Feldzü 
gen durch ganz Europa als Kämpfer und 
als opferfreudigen Kameraden kennen, 
stand zu hoffen, daß er noch lange inil 
seinem Panzer unter den ersten fuhr 

An jenem Tag konnte er noch — wie­
der an der Spitze seiner Kamerndnn -
einen herrlichen Angriff fahren. Sein 
Panzer bekauipUe zahllose sowjetisch" 
Geschütze, und mit seinen Maschinen 
gewehren und der vernichtend«.>n Paii-
T.erkanone brach er als lähmendei 
Schiecken In feindliche Inffinterioatel-
lungen ein, raste zwischen Schneoburyer 
hindurch, überwalzte blitzschnell Paks 
und Maschinennewehrslände, ließ sich 
selbst durch seine Taktik der staiidKien 
Bewegung von keinem der feindln hun 
Geschütze treffen, und crrcichte endlich, 

immer an der Spitze der anderen, daß 
unseren nachstoOendea Panzer-Grena­
dieren das Säubern des weiten Kampf­
geländes erheblich erleichtert wird. 
Denn das ist das Ziel jedes guten Kämp­
fers nnd Führers: vorstürmen und Blut 
sparen I  

Die Bolschewisten lösten rieh ans 
ihren Stellungen, auch diejenigen, die 
noch nicht unmittelbar von der Wir­
kung der Panzerwaffen betroffen wa­
ren, und versuchten zu fliehen. Hun­
derte von Feinden hasteten, nach Atem 
ringend, bei jedem Schritt bis über 
die Knie in den Schnee einsinkend, über 
.las breite Feld des Todes, Drüben Jag­
ten Pferdegespanne in wahnwitzigen 
Galopp der rettenden Feme entgegen. 
Verwundete lagen in Ihrem Blute, von 
ihien Kameraden verlassen, Kanonen 
und Pakgescbütze zwischen Trümmern 
und brennenden Häusern, zermalmt, aus­
gelöscht. Bis dann ein Kettenscbaden 
den Panzer 227 lähmte. Diesmal unter 
schweren Verhältnissen, denn dieses 
Gelände war noch nicht feindfrei. Trotz­
dem ließ der Kommandant,schnell »aus­
booten«, um den Schaden zu reparie­
ren. In metertiefem Schnee allein, den 
nfinhrmaligen Angriffen feindlicher Bom­
ber, den Bordwaffen sowjetischer JSger 
lusgesetzt, arbeitete der Kommandant 
mit seiner Besatzung in Ruhe an fei­
nem Panzer. 

Als die Kette wieder hergestellt war, 
l)efand sich die Kampfgruppe bereits 
chn und mehr Kilometer weiter vom 
ind war weit über ihr Tagesziel hin-
lusgestoßen. Als die Grenadiere In die 
Unterkünfte eines eroberten Dorfes zo-
ren, verblieb Hauptscharführer Raim-
inq mit seiner Besatzung draußen vor 

;l'Mn Ort, um den Besatzungen beschä­
digter Panzer bei ihren Reparaturen zu 
helfen. Es war schneidend kalt gewor­
den. 

Heute abend stehen wir viele Kilo­
meter weiter vorn. In einem ähnlichen 
^nqrjff, wie der gestrige es war, sind 
wir vorgestoßen und haben die Feind-
hntaillone vernichtet, teils versprengt 
' laupisrharführer Rnimling hat wiederum 
uinüii grüßen Teil zu diesem Erfolg bei­

getragen. Seine Sp«r wa 
Wegen der Kampfgruppe gekenns«l<  ̂
net, war Vernichtung nnd Brand Die 
Kameraden, die mit Ihm oder neben 
fuhren, tagten; »Da dtill>en wnr 
lingl« — und meinten etat MMTfahranes 
Pakgeschütx. Oder lie zeigten anf ein* 
in Klump geschoMene Kolonne, eine 
zeimalmte Stellung. 

Der Tag war gran, md 4er Wind 
heulte und trieb den Schnee hochanL 
Und die Sicht war schlecht Vergeblich 
suchte der Kommandant von 227 TOT 
den Stellungen einet lowjetitchen Ba­
taillons die gefAhrlichen FelndgeachOtze 
zu erspAhen. Eines, zwei, ein drittes 
waren schon teiner Kanone zum Opfer 
gefallen. Und doch pfiffen noch tanmex 
von einer verborgenen Ecke des Dor­
fes die feindlichen Pak-Granatee am 
den Panzer. Raimling wechselte so oft 
als möglich seine Stellung. Er knrvte 
vor, leitwArts nnd wieder vor. In einem 
dieser Augenblicke traf eine der Gra­
naten ihr Ziel, den Turm des Panzers 
227, durchtchlug die Luke nnd wurde 
zum Verderben des Kommandanten. 
Seine Besatzung blieb unverletzt, doch 
der Kommandant war gefallen. 

Die Kameraden, die vorbeifuhren, die 
mit oder neben ihm gefahren waren, sag­
ten, wihrend sie auf die hinter dem Pan­
zer endende breite Spur der Ketten wie­
sen: »Dort starb onser Raimllntf«. Und 
viele packten den Griff ihrer Waffen fe­
ster mit den F&usten, nnd wihrend sie 
weiterstfirmten, welterschossen nnd fuh­
ren, dachten sie »Raimling« und wieder 
»Raimling« mit jedem SchuB, den sie ab­
feuerten, nach jeder eroberten Stellung 
und bei jeder niedergekämpften Sowjet­
kompanie! »Raimling!« ... 

ff-KrUgtbtrichl»r Thto Wondrattch, PK 

Druck a. Varlag Marburmr VarUgt- s. Drurkwat-
Gei m. b, H. — VerlngiTeltung Egon Baumqflrtnar, 
Maupttchririleltunq Antun Gerichnck, x. Z, in 
Urlaub, itellv. Hauptichriftlolter Robert Kralxcrt, 

all« in Marburg a. d. Drau, Badtiaise B 

Zur Zait rar AnTeigen die Prelillite Nr. 1 vora 
10. April 1943 gfllllg. Ausfall der Lieferung de» 
Blatte- bei höherer Gewalt odnr Bfttrinbntnmng 
]lbt »einen Anipruch ^uf RQrkzahlung dei Bezugi-

goldos. 
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HeimatHche Rundschau 

An den Strassenecken... 
Es gibt Menschen, die am liebsten ihre 

Meinungen über die Welt und die Ereig­
nisse auf der StraBe austauschen. Das 
tun Männer genau so wie Frauen. Wen 
es nicht verdrießen sollte, der kann 
flberall seine Beobachtungen machen. 
Aber es muß ihn verdrießen, noch dazu, 
wenn die Plauderer und Plaudennnen 
sich gerade Plätze aussuchen, die wahr­
haftig nicht für solche Zwecke da sind: 
die Straßenecken. »Eingemauert« stehen 
sie da und finden nach dem gelungenen 
Anfang oft kein Ende. 

Mitunter vergessen sie darüber alles, 
Haus und Hof, Arbeit und Verpflich­
tung, Kind und Kegel — besonders gern 
die Kinder, Wie leicht kann es da vor­
kommen und wie oft ist es schon ge­
schehen, daß gerade Kinder dadurch in 
Gefahren gerieten und Schaden nah­
men. Nachher waren die Plauderer und 
Plauderinnen höchst bestürzt und in ih­
rer Schwatzversunkenheit aufgestört und 
wollten nicht wissen, daß sie die Ver­
antwortung dafür traf. 

Si« tollten m sich gut einprägen r an 
Straßenecken, an Kurven usw. darf nicht 
geplaudert werden, da heißt es: Die 
Augen auf und sich selbst und seine Mit­
menschen vor Unfällen bewahren, nie­
manden im Wege stehen, sondern den 
Gefahren der Straße aus dem Wege ge­
hen. 

m. Todeifine. In Marburg rerschie-
ien; In der Burggasse 40 die 88 Jahre 
alte BSckermeistersgattin Theresia Tsche-
boklii In der Tegetthofstraße 33 die 
74J&hrige Hausbesitzerin Elisabeth Glu-
matii in der Andreas-Hofer-Gasse 4 die 
tljftbrige Private Karoline Bergmann 
•od tai der Tauriskerstraße 3 der Plei-
•chermeisterssohn Karl Matzer aus der 
Pacfaelt-Gasse. — Femer starben in Lau­
fen (Sanntal) der 86 Jahre alte Gast 

Schaffehde Heimat, würdig der Front 
Bilder «aa dem deutschen Kriegs«Uta]{ 

Ein Volk wie das deutsche, das soviel 
Mut und Idpleikeit  besitzt,  das solche 
Helden hervorbringt,  hat das Recht aui 
eine große Zukunlt und kann nicht un­
tergehen, Ihm wird das Schicksal den 
Endsieg nicht verwehren, wenn es sich 
nur selber treu bleibt.  Wir in der Hei­
mat können mit Recht d.iese Helden für 
uns in Anspruch nehmen. Sie sind aus 
unserer Mitte hervorgegangen, sind die 
Söhae von Arbeitern, Bauern, Hand­
werkern, Beamten, standen vielleicht 
selbst schon in solchen Beiufen, als der 
Führer sie zu den Waffen rief.  Tansend-
und hunderttausendfach lebt dieses Hel­
dentum in unserem Volke und bewährt 
sich nun jetzt nicht nur an den Fron­
ten, sondern auch in der Leistung der 
Heimat. Weil Millionen sich tagtäglich 
bemühen, d«n Kämpfern da draußen 
nachzueifern in Pflichttreue, Leistungs­
willen und Einsatzbereltschaft,  deshalb 
ist  diese Heimat ihrer tapferen Soldaten 
würdig und braucht sich vor ihnen nicht 
zu schämen. 

Wo soll m^in anfangen, den Beweis 
für diese Tatsache zu erbringen? Liegt 
er m der tapferen Haltung der Volks­
genossen jener Städte, die am Morgen 
nach britischen Terrorangriffeo u|iige-
brochen an Mut und Lebenswillen an 
die Beseitigung der schweren Schäden 
und an ihre tägliche Arbeit geihen, im 
unerschütterlichen Widerstandsgeist 
selbst jener Menschen, die in einer sol­
chen Nacht allet verloren? Liegt er in 
der Tatsache, daß gerade in diesen Wo­
chen Hunderttausende ihr gewohntes 
Gewerbe aufgeben, Ihre LAdeo nnd 
Werkstätten schHeßen, tun msanunen 
miit Millionen von Frauen In die Rfl-
stungsbetriebe zu gehen? Oder darin, 
daß die Männer und Franeo der Arbeit 

_ in unseren Rüstungswerken im vergan-
wirt Ignaz Fludemik und in Cilli dieigenen Jahre ihre schon ohnehin ange-^ 
73jährige Photogräphin Julie Martini, ^pannte Leistungsfähigkeit fast überall ' vor dem Kriege pensioniert wurden und 

Abschied vom Gebietsführer Cink 
Feierlicht ÜberjJabc des Gebicttt fai Anwesenheit det GanleÜM« 

um 10, 20, 30, ja 50 v. H. gesteigert und 
daneben durch ungezählte Vorschläge 
zur Verbesserung, Vereinfachujig und 
Erhöhung der Produktion und zur Ein­
sparimg von Arbeitskräften, Material 
und Rohstoffen beigetragen haben? 

Da hört man von einem 17jährigen 
Hausmädchen, das bed einem Luftangriff 
aus dem verschütteten Keller eines ZM-
sanunengestürzten Hauses drei kleine 
Kinder und eine werdende Mutter rettet 
und dann die ganze Nacht hindurch — 
ohne Schuhe und Strümpfe, mit zerris­
senem Kleid und zerschiiittenen Füßen 
— kärgliche Reste des Hausrats aus den 
rauchenden Trümmern birgt. 

Ein Bergmann im Westen wurde auf 
dem Heimweg von der Schicht vom Luft­
angriff überrascht. Bald stürzen um ihn 
die Häuser zusammen, krachen Boml>en, 
schlagen Flammen hoch und flücJiten 
Frauen und Kinder, Sofort greift er hel­
fend ein, löscht, rettet und läßt sich 
darin auch dann nicht beirren, als man 
ihm meldet, daB sein eigenes Häuschen 
beim selben Angriff zerstört sei; weiß 
er doch, daß dort andere in gleicher 
Hilfsberedtschaft einspringen werden. 

So mancher Arbeitskamerad eilte so­
fort nach dem Angriff zum Betrieb, um 
dort zu helfen, wenn es nötig sein sollte. 
Denken wir auch an die lÖOO Arbeiter, 
dl« am Morgen nach einem Luftangriff, 
der auch ihr Werk in Mitleidenschaft 
gezogen hatte, bereits Stunden vor Ar­
beitsbeginn anrilckten, um die Trüm­
mer zu beseitigen, damit &ie Arbmt 
pünktlich beginnen könnte. 

Erwähnen w^r auch die Frauen tn 
den Telegraphenämtem, die selbst wäh­
rend der Luftangriffe auf ihren Plätzen 
verbleiben «and ihren gerade dajui so 
wichtigen Dienst nicht verlassen. Den­
ken wir dann an die Alten, die schon 

A«w—enhett des Cauledtecs nnd 
IM Führerkorps fand Dienstagnach-

Bittag in der Landstube des Landhauses 
in Gras, wo sich die Führerschaft der 
•Uirischan Hitler-Jugend versammelt 

die Verabschiedung des zxun 
Wehrdieiut «iarückenden Führers des 
Gabietos Steienoaik, Hauptbannführer 
Kairi Cink, statt. Gleichzeitig wurde der 
bisherig« Führer des Gebietes Salzburg, 
Hauptbannführer Eduard DanzLnger, für 
di« Zelt der Wehrdienstleistung des 
G«bi«tsfQhrers Ciuk mit der Führung 
dM G«biet«s St«lennark beauftragt. 

Gebletsffthrer Cink gab seiner Freude 
darüber Ausdrudc, daß mit Hauptbann­
führer Danzinger, dem all erster Stabs-
Mter Brnti Skerbisch zur Seite ttdien 
wird, «in bewährter Kamerad und Kampf-
gef&hrts, der schon in der Verbotszeit 
In der Hitler-Jugend tätig war, in unse­
ren Gau berufen worden ist. 

Nachdem Gebietsführer Cink ganz 
besonders dem Gauleiter für alles Ver­
trauen, für die tatkräftige Hilfe und 
Unterstützung gedankt hatte, verabschie­
dete er sich von den Führern und Füh-
rerinnen und gab dann seinen Auftrag, 
den er mit der Führung des Gebietes 
übernommen hatte, an den nach Graz 
entsandten Vertreter des Reichsjugend­
führers, Ritterkreuzträger Gebietsführer 
Budäus, für die Zeit seines Einsatzes Im 
Wehrdienst zurück. 

Im Auftrage des Reiciisjugendführers 
sprach Gebietsführer Budäus dem ver­
dienten Führer der steirischen Hitler-
Jugend Dank und Anerkennung für die 
erfolgreiche Aufbauarbeit aus und 
wünschte ihm alles Soldatenglück. 
Hauptbannführer Danzinger bat, nach-
dom er durch den Vertreter des Reichs-
Juqendführers in «ein neues Amt ein­
gesetzt worden war, den Gauleiter, auch 
flim Vertrauen und Unterstützung zu 
schenken, und gab das Versprechen ab, 
sich mit seiner ganzen Kraft seiner 
Aufgabe zu widmen, die für ihn den 
Terpfllriitendsten Auftrag seine« Lehen« 
darstelle. 

Nun ergriff Gauleiter Dr. Uiberreither 
selbst das Wort, um als verantwortliche 
Hoheitsträger des Gaues dem Parteige­
nossen Cink den Dank der Partei auszu­
sprechen, Für alle, die die VerhAltniss« 
kennen, sei es, so hob der Gauleiter her­
vor, sicher, daß der Aufbau der Hitler-
Jugend im Jahre 1938 nach einer be­
sonders heftigen Kampfzeit ohne ziel­
strebige und hingebungsvolle Arbeit 
nicht möglich gSewe^n. wäre. So sei der 
Name des Gebietsführers Cink aus der 
Geschichte der steirischen Hitler-Jugend 
nicht wegzudenken. 

Nachdem der Gauleiter dem «Inrflk-
kenden Gebietsführer aus kamerad­
schaftlichem Herzen Soldatenglück ge­
wünscht hatte, gedachte er mit höchster 
Anerkennung der Leistungen von Partei­
genossen Skerbisch, der sich in der 
Kampfzeit, in der Zeit des Aufbaues und 
jetzt im Kriege stets als echter Natio­
nalsozialist erwiesen habe, ein Mann, 
der hingobungsvoll schaffte und trotzdem 
immer bescheiden im Hintergrunde 
blieb. 

Die tief« Verbundenheit des Gaulei­
ters mit der Jugendarbeit fand erneute 
Bestätigung in den Worten, mit denen er 
auf die Bedeutung der Stunde hinwies, 
in der die Führung der Jugend unseres 
Gaues für längere Zeit in andere Hände 
übergeht. Höchste politische Bedeutung 
messe er der Jugendarbeit gerade in die­
sem Kriege bei, der eine Wende in der 
Menschheitsgeschichte darstelle und sich 
daher von allen Kriegen unterscheide, 
so weit wir die Geschichte zurückverfol­
gen. Viel müsse in solcher Zeit der 
Wende gerungen nnd gelitten werden, 
und es zeige sich schon jetzt und werde 
sich in Zukunft noch mehr zeigen, wie 
viele Menschen in diesem gewaltigen 
Ringen, in dem eine alte Welt zerbricht 
und eine neue entsteht, den Belastungen 
gewachsen sind. 

Mit Stolz erfüllte es die Führerschaft 
der steirischen Hitler-Jugend, als der 
Gauleiter in kameradschaftlicher Dank­
barkeit die Kampfbereitschaft und Ein-

satzfreadigkelt einer Jagend wAx<ll?te, 
die die große Zeit versteht, und er­
klärte, »Ich weiß, daß die Jugend un­
seres Giaues genao lo handelt wie die 
Führerschaft des Gaues«. Es «ei für ihn, 
so stellte der Ganleiter fest, beruhigend, 
die Führung der steirischen Hitler-Ju-
gend einem Manne anzuvertrauen, der 
nicht nur die Verhältnisse unseres 
Gaues kennt, sondern auch als Soldat 
und Gebietsführer sich bereits erfolgreich 
bewährt hitt. Im Hinblick darauf, daß 
die kommenden Monate uns besonders 
hart vorfinden müssen, schloß der Gau­
leiter mit dem Appell zn weiterem fa­
natischen nnd leidenschaftlichen Arbei-
Un; »Ich hoffe, daß die Jugend des 
Gaue« jeweils der Situation gewachsen 
sein wirdi« 

Dem begeisterten Gruß an den Pflhrer 
folgten als Gelöbnis die alten Kampflie­
der der Hitler-Jugend »Kameraden, hebt 
die Fahnen«, »Führer, gib die Marsch-
befehlel«. So rief die Jugend in dieser 
Stunde, bereit diesen Befehlen zu fol­
gen, vor der Seele nur ein Ziel; 
Deutschland! 

nach einem langen, arbeitsreichen Le­
ben ein Anrecht auf einon ruhigen Le­
bensabend hatten. Freiwillig gingen sie 
bei Kriegsausbruch wieder in die Be­
triebe und wurden hier Vorbilder in 
Pflichttreue, Verantwoilungshewußtsem 
und Pünktlichkeit.  

Wir hörten weiter von einer Fräu, die 
den Mann _ und den ältesten Sohn im 
Kriege verlor nnd dennoch, ohne einen 
Tag Aussprtnnuny, weiter am Arbeits­
platz verblieb. Und wie viele Flauen 
gibt es,  die nun schon den zweiten Kneq 
als Straßenbahnschdflnerinnen, Briei-
trägerinnen oder im Riistungsbetricb ei-
leben. Mütter mit vier,  füiU, sielMjn, ja 
sogar mit elf Kindern sind darunter,  die 
nach langer, schwerer Arbeitszeit  und 
manchmal langen Arbeitswegen noch 
Haushalt,  Mann und Kinder zu versor­
gen haben und es gern tun, weil sie 
wissen, daß auc?h ihr Einsatz dean totd­
ien Krieg nützt.  

Ohne Zahl sind die Berichte, aus de­
nen hervorgeht, daß Männer, weim 
notwendig war, 40, 50, ja 70 and 100 
Stunden im Werk blieben, in vielen 
Fällen eine Woche lang die Fabrik nicht 
verließen, dort schliefen und aßen, um 
wichtige Wehrmachtaufträge fristgemäß 
ausführen jni können. Viele Berichte be­
sagen, daß Männer und Frauen oft frei­
willig ihre Sonn- und Feiertage opfer­
ten, wenn die Produktion es erforderte. 
Manche haben seit Kriegsbeyinn nur 
wenige Sonntage gehabt, viele freiwil­
lig auf den Urlaub verrichtet, die Er­
holung abgelehnt anter Hinweis auf un­
sere Soldaten. 

Denken wir aber auch m dl« mhl-
reichen namenlosen Erfinder, deren , Ge­
danken und Vorschläge im Rahmen des 
von der Deutschen Arbeitsfront einge­
führten betrieblichen Vorschlagswesen« 
Millionen von Arbeltsstunden, gewaJ-
tige Mengen an Materiai und Arbeits-
kräft« einsparen nnd «ine beachtliche 
Erhöhung dier Produktion erzielen hal­
fen. 

Tamendfadi könnten solcb« Beispiele 
aufgeführt, durch Namen, Ort»- snd B^ 
triebsangaben erhArtet werden. Mögen 
die wenigen hier für viele andere re­
den und Zeugnis ablegen von der tap­
feren, aufrechten H«11:ung der Männer, 
Frauen und Jugendlichen in unserer 
Heimat. Aus ihr sind die Helden von 
Narvdk, Kreta und Stalingrad, vom 
Wolchow, Ton der Krim, von den U-
Booten, den Hilfskreuzern und Fliegern 
hervorgegangen, sie all«, die Tag für 
Tag bi diesem Kriege Taten vollbringen, 
die sie auf ewig unsterblich machen. 
Sie sind des evrigen Dankes Groß­
deutschlands sicher! 

m. Versttrkter Gemflseanbaa im Gau 
Steiermark. Der Gau Steiermark, der 
früher xumelst mit Auslandsgemüse ver­
sorgt worden war, nnd im Jahr« 1938 
ein« Gemüseanbaufläche von kaum 400 
ha verzeichnete, hat In den letzten fünf 
Jahren nach dem Umbruch die Gemü­
seanbaufläche bereit» auf 3200 ha stei­
gern können. Hierzu kommen weitere 
250 ha, die lediglich dem Gemüsesaat-
gntanbau dienen. 

Volksinsfrumente werben 
Zither- and Giiarrenabend in Marburg 

Unter diesem Motto veranstaltet« d«r 
Stsirisch« Heimatbund, Amt Volkbildung, 
im Mttsiksaal in d«r Schmid«r«r]las8« su 
Marburg «inen Zith«r- und Gitarrenabend. 
Uns Steirem sind ja diese Instrumente be­
sonders vertraut, vor allem die Zither, die 
Sang nnd Klang wis«r«s Heimatlandes 
schon seit jeher in die weite Welt trug. So 
hatt« sich auch ein« aofnahmebereite Ge­
meinde eingefunden, die freudig den Dar­
bietungen lauschte, die von Franz Riedin­
ger und Josefin« Seiko aus Graz und Han« 
Skalar, Marburg, bestritten wurden. 

Mit einem strammen Bauernmarsch und 
einem flotten steirischen Bauemwnlzer be-

ßan das Trio die Vortragsfolge. Die 
ndler »Die Sehwarxw&lder« und »Auf 

der Musauer Alm« ließen die Gitarre her­

vortreten, und in zwei Zither-Solls bewies 
Hans Skalar, daß die Zither nicht nur als 
Begleitung zu »Schnadahüpfln«, sondern 
auch als (ülliges Konzertinstrument zu ge­
brauchen ist. Durch reichen Beifall be­
lohnt, gab der Künstler eine flotte Polka 
zu. 

Der zweit« T«1 des gelungenen Abends 
wurde durch die »Deutschen Bauemt&nze« 
von Grünwald einfielcitet. Nach dem 
Lindler »Aus der Waldhcimat« nnd einem 
«ntzückendem »Intermezzo« konnte man 
als Abschluß Meister Riedinger im Zither-
Solo in allen Spielarten seiner virtuosen 
Kunst bewnndem. VCas Wunder, daß am 
End« alles llchelnd mitsummte nnd mit 
einem stfirmiichen Sonderbeifall dem Vir­
tuosen herzlich dankte! h. a. 

Das Luflschntzrechi 
im Unterland 

Im Verorclnungs- und Amtsblatt Nr. 
14 belindet sich un'.er anderem auch 
die Verordnung über die Einfühlung de« 
LuUsrhut7.rtichles in der Untersteier-
mark, wonach das im Reirhsgau Steier­
mark geilend» LuftächuUreclit auch in 
dor l.  ntersteieimark anzuwenden IsL 
Soweit die eingflührlen Bestimmungen 
iii iht unmittelbar angewiindt werden 
künnen, sind sie »mngemdü anzuwen­
den. Der Chef der Ziviiverwaltung kann, 
;uwRit sich dus der Anwendung des 
eiiu]t!fuhi ton Rechts besoiiflere Schwie­
rigkeiten ergeben, im Einvernetimen 
mit dtm zustfirui.gen Luftwallendienst-
st ' . j l len divon abweichen. Diese Verord­
nung tri ' t  zv.f ' i  Wochen nfich ihrer Ver-
kundung in ICiaft.  

Licli!bil?:ai*sweiszw8Dg 

in Trifail  und R«Dn 
Durch die Anordnung vom 10. April 

1942 ist im Siedlungsbereich A der 
Landkreise Trifail und Rann der Llcbt-
bildäuswi.iszwang angeordnet worden. 
Seine Erweiterung auf die übrigen Teil« 
der beiden Landkreise ist nunmehr er­
forderlich Auf Grund der im Verord-
nungs-und Amtsblatt des Chefs der Zi­
vilverwaltung in der Untersteiermark 
erschienenen zweiten Verordung fibar 
den Lichtbildausweiszwanq in dei U»-
te.'steiermark wird angeordnet, daß sich 
alle Personen in den Landkreisen Tri­
fail und Rann, die das 15. Lebensjahr 
vollendet haben, auf amtliches Erfor­
dern durch einen amtlicLen Llcbtblld-
dusweis über ihre Person auszuweisen 
haben Wer keinen amtlichen Lichtbild-
jusweis besitzt, hat bei der OrtspolizflA-
behörde nnverrüglich einen Antrag auf 
.Ausstellung einer Kennkarte ru stellen. 
Wer eine fremde Stantszugehörigkeit 
besitzt, benötigt einen gültigen Heimat­
paß. Zuwiderhandlungen werden be­
straft. Unberührt bleibt die zweite Be­
kanntmachung Ober den Kennkarten­
zwang für Schutzangehörige in der Uih 
tersteiermark vom ^ Januar 1043. 

SchieBwarte 
der Deutschen Jn^end 

In der FQhrcmchul« der fTiilu aiaeii 
•chaft in Rohitsch-SaDerbruon w«rdce 
während des ganzen Sommert SchieBwart« 
der Deutschen Jugend ausgebildet. Unter 
der vorbildlichen Führung von Ausbiid-
nem lernen die Junten in zehnt&gigca 
Lehrtffinfjea die Gniodvorausaetzunga 
der ^hieß- and Waffenlehr« kennen. M« 
haben auch Gelegenheit, das Schießen auf 
dem Schießplatz praktisch darchzuiöhrea 
und feder Junge kann dabei leitM Bedin­
gungen fOr das Schießabzeichen der Hit­
lerjugend erfüllen. In diesen zelm Tagen 
werden die Jungen mit ihrem Gewehr m 
vnrtrnut gemacht, daß sie bis int Kleinst« 
das Gewehr kennen und auch mit der 
Waffe amzugehea wiRsen. Die Betten unter 
ihnen erhalten nach einer AbschlußpH^ 

I fitng den Schießwarteauaweis nnd könne« 
damit in ihren Einheiten den SchicÜnntor-
richt in breiter Form durchführen. Somit 

I wird in der Deutschen Jugend ctfi Grund-
I stock für die vormilitirif^he Ausbildung 
} gelegt. Der Stabsleiter des Gebietes 
I Steiermark, Hauptbannföhrer Emil Sker­
bisch, der Stabsieiter der Deutschen Jo-
tfcnd, Bannführer Dr. Zetter, und Bann-
(ührer Aumeyer besuchten das Lager. 

B. Marbuiget Theateimachrtdhte», 
Di« Kanzlei dos Marburgor Stadtthee-
tors gibt bekannt, daß die Damen Irm­
gard Grulke und Maria Luka die Par­
tie der »Arsena« in der Operett« »Der 
Zigewnerbaront abwechselnd singen 
werden. Am 29. April singt erstmalig 
Maria Luka. 

m. Hitler-Junge als Lebensretter. Aas 
Ostersonntag nachmittag fiel in Graz «in 
achtjähriges Mädchen ia den Murau«a 
in die Mur. Rasch entschlossen sprang 
der 16)ährige Hitler-Junge Kurt Knechtl 
dem Mädchen in das hochgehende Was­
ser nach, und es gelang ihm das Ktnd 
300 Schritt unterhalb bei der neuerbao-
ten Notbrücke aus dem Wasser ra 
ziehen. Wiederbelebungsversuche an der 
Bewußtlosen hatten vollen Erfolg. Dem 
tapferen Hitler-Jungen wurde für Mtn« 
hervorragende Tat alMeits Anerkennung 
gezollt. 

UREM: 

Das Geheimnis 
um Dina Rauch 

Copyriili t  by Albert LtnUen - GeorJ Mülltr-Verlaj 
MfiaehM. 

B, Fortsetzung 

Dl« Folgen bleiben fticht aus. Wie 
durch geheime Übertragung scheint 
plötzlich die ganze Stadt gegen ihn be­
einflußt. überall wo er hinkommt, die­
selbe argwöhnische Zugeschlossenheit, 
gegen die er sich vergebens mit Trotz 
und hochmütig zur Schau getragenen 
Sicherheit zu wappnen sucht. Gute Be­
kannte, denen er unterwegs begegnet, 
haben es auf einmal schrecklich eilig, 
erwidern mir im Vorübergehen hastig 

verlegen »einen Gruß oder biegen 
bei seinem Nahen schnell in eine Sei­
tengasse ab. Im Caf6, In der Straßen­
bahn, auf Schritt und Tritt verfolgen 
ihn ntißbUligende Blick«. 

Im Theater kommt er sich wie ein 
Geächteter vor. Die Kollegen rückcn 
deutlich von ihm ab, kaum daß man auf 
den Proben das Notwendigste n»it ihm 
spricht. Sogar der alle Nolde geht ihm 
mit bekümmertem Hundeblick aus dem 
Weg. Man hänselt Ihn nicht mehr, wie 
früher mit seinem Doktortitel und sei­
nen korrekten Hüten. Keiner wagt sicah 
aus dem Hinterhalt. Aber dieser schwel-
nende Boykott ist unerträglicher als 
jeder direkte Angriff. So oft er den Fuß 
in die Garderobe setzt, verstiunmt das 
Gespräch, eine plötzliche Stille breitet 

sich aus, in der er sich peinlich isoliert 
fühlt, vrie nicht mehr vorhanden. 

Auch das technische Personal, vom 
Bühnenmeister bis zum letzten Kulis­
senschieber scheint an der Verschwö­
rung beteiligt. Da« Mützen lüften sich 
nur widerwillig zum Gegengruß. Spähn-
Chen, die Souffleuse, läJit ihn bei den 
schweragslen Stellen hängen, ihr bit­
teres Altjungfemgeoacht, das atraiend 
aus dem Kasten zu ihm hinauistarrte, 
verwirrt ihn nur noch mehr. Der dicke 
Theaterportier, der Ihm sonst täglich 
mit devotem Grinden einen Stoß Post 
du ich das Fenster seiner Loge gereicht 
hat, schüttelt jetzt meist unfreundlich 
den Köpft oder schiebt ihm stumm ein 
paar magere Briefe hin. Keine schwär­
merisch verliebten Backfischbriefe, wie 
sonit, Bitten um Bilder, um Freikarten, 
um ein Autogramm. D^r Strom dieser 
ihm oft so lästigen Zuschriften ist plötz-
Uch wiie abgeschnitten. Statt ihrer kom­
men jetzt anonyme Schmähbriefe mit 
deutlich vorstellter Handschrift, darunter 
einer, der sich in kurzen Zwischenräu­
men wiederholt und nichts enthält als 
In lapidaren Buchstaben die vier an­
klägerischen Worte: »Wo ist Dina 
Rauch . . .?« 

Bert gibt sich alle Mühe, über dieses 
kindische Menetekel zu lachen. Aber 
der Ernst seiner Lage Ist ihm klar. Bei 
jedem Auftreten spürt er im Zuschauer­
raum eine feindselig gespannte Atmo­
sphäre, die ihn oft bis zur Unfähigkeit 
am Spielen hemmt, Kaum daß nach sei­
nen großen Szenen sich ein paar Hände 
zum Applaus rühren, während man die 
nebensächlichsten Mitspieler mit de­
monstrativem Beifall überschüttet. 

Das unterirdisch Verkrochen« dieser 
Kleinstadtverschwönmg geht Bert all­
mählich aui di« Nerven. Am liebsten 
hätte er sioh krank gemeldet oder um 
einen längeren Urlaub gebeten. Aber 
sein Stolz Iflßt es nicht zu. Nur nichts, 
wai irgendvrie nach Flucht ausselien 
könnte — im Giegenteil. Aui dem Posten 
bleibeo, jetzt mt recht Diesen aufge­
hetzten Spießbürgern zeigen, was man 
kann . . .1 

Als letzte Klessfkenrorstelhmg der 
Saison soll der »Hamlet« herauskom­
men, die Rolle ist ihm seit langem ver­
sprochen. Nie hat ihn so brennend 
nach einer Rolle verlangt, wie nach 
die«er. Es wird seine beste Leistung 
werden, er weiß es Im Voraus. Und ihm 
ist, als ob er in dieser großen künstle­
rischen Aufgabe eine Zuflucht finden 
könnte vor aller Bedrängnis des eige­
nen Ich. 

?. 

An einem spielfreien Abend ging Bert 
noch auf einen Sprung ins Theater, um 
nach der Probentafel zu sehen. Auf der 
Treppe' begegnete ihm der Theaterdie­
ner Gutzeit, abgehetzt wie Immer, die 
geschwollene WachstuchmAppe unterm 
Arm. Als er Rainers ansichtig wurde, 
stoppte er seinen Dauerlauf. 

»Was für mich?« fragte der Schau­
spieler. 

Gutzeit nickte und förderte nach eini­
gem Suchen aus den Tiefen seiner 
Mappe ein Reclam-Heftchen hervor, 

»Unterschreiben, bitte.« Er hielt Bert 
das aufgeschlagene Quittungsbuch hin, 
in dem jeder Schauspieler den Empfang 
seiner Rolle zu bestätigen hattei. 

Bert warf «inen flüchtigen Blick auf 
dd« Titelseite de« Reclambändchens. 
Der »Hamlet« — eodlichl Sein Herz 
schlug ganz stark In einem j&h aufwal­
lenden GlflcksgefühJ. Er hatte schon die 
Füllfeder zur Unterschrift angesetzt, als 
seine Hand plötzlich zurückzuckte. In 
der selbstverständlichen Voraussetzung, 
daß es sich nur um die Titelrolle han­
deln könne, hatt« «r gar nicht näher 
hingeseheni «rat jetzt entdeckte et in 
der untersten Ecke de« Heftchens den 
Blaustiftvennerk: »Rolle des Laertes.« 
Sein Gesicht eritarrta 

»Hören Sie, Gatzeit, das muß ete Irr­
tum der Kanzlei aedn«, brachte er müh­
sam hervor. »Ich habe natürlich den 
Hamlet sa bekommeai, nicht den Laer­
tes.« 

Der Theaterdtaoer Ontrerft blinzelte 
verlegen. Er war sction daran gewöhnt, 
für die spontanen Zomgemtter ent­
täuschter Schauspieler als Blitzableiter 
herhalten zn müssen. 

Unter heftigem Gestotter rückte Gut­
zeit damit heraus, daß er den »Hamlet« 
bereits Herrn Jessen abgeliefert habe, 
und tippte dabei mit dem tintenflecki-
gen Zeigefinger auf das Quittungsbuch, 
in dem beide Rollen ordnungsgemäß 
verbucht waren. Bert nagte nervös an 
seiner Unterlippe. Zögernd drehte er 
das rosa Heftchen eine Weile hin und 
her. Dann gab er es mit plötzlichem 
Entschluß dem Amtsträger zurück. 

»Bringen Sie das nur gleich wieder 
ins Bureau zurück. Und sagen Sie: ich 
verweigere die Annahme. Verstanden? 
Das übrige erledige ich selber. Wissen 
Sie zufällig, wer die Regie hat?« 

Gutzeit wollte auilworton, kam aber 

nicht mehr dazu. K.&m«r hatt« ihn piAts-
lich stehen lassen, um sich mit «in«r 
brüsken Bewegruig [hrektor Römheld 
zuzuwenden, dar gerade in Hut ad 
Mantel ujn die Treppe bog. 

»Einen Augenbhck, Herr Direktor« — 
Berts Stimm« klang spröd« vor verhal­
tener Erregung — »ich muß Sis spre­
chen.« 

Der Direktor ivnzelt« di« Braue« md 
maß den Schauspieler mit kühlerateoa-
tem Blick. 

»Muß da« sofort sein? Ich bin tn BH«.« 
»Es wird in drei Mmuten «rledigt 

sein.« 
Römheld fiberlegte. Der GesichtMme-

druck des jungen Menschen ließ nicht* 
Gute« erwarten. Vielleicht war es rat­
samer, ihn anzuhören als (ich hier auf 
der Treppe eine Szene machen zu la«-
sen. 

»Na, schön«, sagte er nach etrtigen 
Zögern, »wenn Sie es kurz machen wol­
len.« 

Er öffnete die Tür des nebenan hegen­
den Probenzimmers, da« um diese Zelt 
meist leer stand, und ließ Bert eintreten. 

»Also — was gibt's?« 
Bert blieb, den Hut in der Hand, mit­

ten in dem schon diimmrigen Raum ste­
hen. Seine Haltung war von einer fast 
drohenden Korrektheit. Unheimlich ruhig 
fragte er; 

»Ich möchte nur wissen, warum nvnn 
den Hamlet Herrn J<'ssen gegeben hat 
und nicht mir.« 

Direktor Römheld spielte verlegen mit 
seinen Handschuhen. 

»Es ist in der letzten Regleslt/ung 
einstimmig beschlossen worden«, gub er 
ausweichend zur Antwort, 



't? A A Nr 110 • üonrcsl^fl, 1^- Aorfl MARDUnCE!? ZUTT^rr. 

K l e i n e  C h r o n i k  
n G e b u r t ' i e i e r  i n  M a r b u r g .  I m  qr-

S ( l .  l U K  k l r n  S u n l  d r r  O r t s g r u p p e  I ,  M a r  
I n i i T j  M u d t  I d n c I  a m  2 , 5  A p r i l  d i e  ü c  
b u r t s f e i ' ^ r  f ü r  « l i p  K i n d e r  M r l ' j a  N e u  
b = i u « r ,  C r r l i n d e  N o w e k  u n d  I n q e  P o -
V / f t c l c n  s t f i l t  D a s  A m t  S c h u h i n q  d p t  
K r r i s f u h i i i r n i  M . ) r l ) u r q - S l d d t  h a t  u n ' e i  
I r i t i i r . q  v o n  P q ,  R d c h l o  e i n  Q u a r t e t t  7 U t  
W * - ' i i q i ' n q  q r s t e l M ,  d < i s  d a s  A l l e g r o  d i i s  
d f i n  ( J u i i r t r t t  N r .  1 9  v o n  M o n d r t ,  d i e  
R n m c n r o  t i u s  d e m s e l l i o n  Q u a r t e t t  u n d  

S i h o r z d n d o  v o n  H d y d n  N r .  I B  7 . u  
C V h ö t  b r a r h i e .  D i e  S i n q s c h a r  d e r  O r t s  
q n i p p e  1  t r u q  V . i r q r n -  i i n c i  F r u h l i n q s  
l i r d r r  vm,  S p r i i ' h f  w u i d o n  a u f q e s c u ) !  
u n d ,  q < i n 7  l i r s o i i d o r s  / u  H e r ? e n  q i n q  d i o  
• / u m  e r s t e n  M a l e  v o n  d e r  K r e i s l r a i i  
d u i r h q c f u h r ' o  V \  l O ' i e n l n q u n q .  D e r  O r t s -
n n i p ( ) e n } i i h r e r  w r s  d ' i i c u i l h i n ,  d i i R  d i r  
f ' r i T i i l i e  f l i c  K o  n v .  e l ' e  e i n e s  q e s u n d e  
V o l k ' - k ö i p e r s  i s t  u n d  i m  M i t l e l p u n k  
d  r  F i i i n i l  e  f l l e  M u l l e r  s t e h t .  I n  k c i i i o r p  
S ' t i a l e  f i n d e t  d i e  ^ l u l l e r  e i n e  s o l c h '  
\ \  o ;  t s (  h i i l r u n q  u n d  A c h t u n g ,  w i e  i m  n t i  
t i n n i i l s t ) 7 i d l i s l i s c h c i i ,  d e r  i n  « l e r  F r a u  
d i e  e w i c ' "  M i i ! * e r  d e s  V o l k e s  s i e h t  
J \ : M q i i ' j d ( ' l " . - i i  i i b e r r e i c l i l e n  d ^ n  M ü l l e n -
I ' l u r r " n n s t r ä ' v : n o  i m d  d e r  O r t s q r u p p c n f ü l i -
r e r  i i l i e i q d t i  d e n  E i t e r n  W ' d m i i n q s h l d l  
t e r  d e s  S t e i r i s r h e n  I l e i m a t h u n d o s  u n d  
P n r h q ' ^ s r h n n k e .  F  n  f r o h e s  M n i e n l i e d  
b e s r h l o f ^  d i e  s c h ö n e  F e i e r .  

m .  D a s  P e M i U i e r  S t a n d e s a m t  m e l d e ! .  
I n  d e n  l e t z t e n  T a q e n  v e i s t a r b e n :  i n  
N e u f f u r t  d >  7 ( ) i t ' h r i q e  M a i i a  S i t z e n f r e i  
i n  r n t e i h i i d ' n  d i e  7 8  J . i h r o  a l t e  K i i n i  
f f u n c j o  S i i p ' i n M s r b .  i n  P r l t r i i ;  d e r  I R j a h -
r i q e  F r a n ?  ( ) s w < ; l d .  i n  U n t c h a i d i n  d e i  
7 2  J a h r e  a l l e  M a r t i n  S u p p a n i t s c h ,  u n r l  
in  J r i n r s r h e n b e r q  b e i  W i n l e ^ d o r f  d e i  
4S Jahre al'e Anlon I\o\Viitschitsch. 

m .  r e l t l p o s t r J i e b  m i t  d e m  T o d e  h e -
s l i n f t .  V o n  I / i d o  J u n i  f M ?  b i s  A n f a i i q  
J c . n u a r  1 0 4 , ?  h a t  s i c h  d i ^ r  J a h r e  a l l e  
P u s t l H r h f i i b e i t e r  W i l h e l m  D i r n b n u e r  a u ?  
A r f b o r q ,  d e r  a l s  L a n d h r i e l t r a q e r  b e i m  
P o s t a m t  i n  W a l d b a r h ,  K r e i s  M a r t b e r q .  
t i i l i q  w a r ,  p c l u v e r e  V o r f i - ' h l u n q e n  z u ­
s c h u l d e n  k o n . m f n  l a s s e n .  E r  e n t w e n d e t e  
e t w a  2 1  r e ' d p o s t p a k o t e  u n d  n a h m  d e n  
I r ' h ' i f t ,  h ' i u p t s t i r h l i c h  R a i i r h w a r e n ,  a n  
M <  h .  O b ' M i h l  d e r  B e s r h u l d i q t e  w u ß t e ,  
d . : : <  d e r  D i e b s t a h l  v o n  F e l d p o s t p ä c k c h e n  
m i t  s f ' h w e i s l c n  S t r a f e n  q c a h n d e t  w i r d  
i : o f \  e r  s i c h  v n n  s e i n e m  v e r b r e c h o r i -

s f  h o n  T r e i b e n  n u  h l  a b h a l t e n .  D i r n l ) a u e r ,  
d e r  b i r h  a n  d e m  f ü r  F r o n t s o l d a t e n  b e ­
s t i m m t e n  C l u t  v e r a a n r j e n  b a t ,  w u r d e  
v o m  S o n d e r q e r i r h t  ( S r u z  z u m  T o d e  v o r -
u r l e i l t .  

m .  V o r s i e h t  b e i m  R e l r e J e n  d e r  F a h r ­
b a h n  > ^ ä h r e n d  d e r  D u n k e l h e i l .  D i e  F a h r ­
b a h n  d i e n t  d e m  F a h r z e u q v e T k e h r !  T r o t z ­
d e m  v e r l a s s e n  s i c h  v i e l e  F i i ß g ä n q e r  
l i e i m  R e f r e t e n  d e r  F a h r b a h n  m e h r  o d e r  
w e n i q o r  d . i r a u f ,  d a ß  d i e  F a h r z e u q f i i h r e r  
s i e  r e r h i / e i l i q  b ( > m e r k e n  u n d  i h r e  F a h r ­
w e i s e  d a n a r h  e i n r i r h i e n .  D i e s e s  V e r -
h a l i n n  i s t  b r ' i  T a q e  r i i r k s i c h l s l o s ,  h e i  
D u n k e l h e i t  a u ß e r d e m  ä u ß e r s t  q e f ä h r l i r h .  
D e r  F u f ^ q ä r q e r  b n d e i i k t  . d a b e i  n i r h t ,  
d a ß  d e r  F a h r / e u c i f i i h r e r  i h m  b e i  a b q e -
d u n k e l t e n  S c h e i n w e r f e r n  e r s t  s e h r  s p ä t  
u n d  s c h w e r  w a h r n e h m e n  k a n n .  E r  
s e l b s t  a b e r  k a n n  F a h r z e u q e  b e i  e i n i g e r  
A u f m e r k s a m k e i t  s c h o n  a u s  q r ö ß e r e i  
F n i f e r n u n q  e r k e n n e n ,  W e n n  d e r  F u ß -
f | a n n e r  s i c h  d i e s e  T a l s a c h e  e i n m a l  k l a r  
i i ' r . c h e n  u n d  s e i n  V e r h a l t e n  s t e t s  d a -
U f i c h  e i n r i c h t e n  w ü r d e ,  l i e ß e n  s i c h  
• / a h l r e ' c h e  V e r k e h r s u n f ä l l e  m i t  i h r e n  
m e i s t  s c h w e r e n  F o l g e n  v e r m e i d e n .  A n  
d i e  F i i ß c j c i n q e r  e r r i e h t  d d h e r  n o c h m a l s  
d i e  d r i n g e n d e  M a h n u n g ,  b e i  D i i n k e l -
h r ^ i t  i m  S t r a ß e n v e r k e h r  b e s o n d e r s  v o r -
R i c h l i g  z u  s e i n .  B e t r e t e t  d i e  F a h r b a h n  
e r s t ,  w e n n  i h r  e u ' h  d a v o n  ü b e r z e u g t  
h a b t ,  d a ß  s i c h  k e i n  F a h r z e u g  n ä h e i t  

Zu'^Hhaus ^"'r Fphrr?dmnrdcT 
Um sich mühelos  Geld zu verschaffen,  

vcr lc j l tc  s ich der  21 Jahre a l te  in  Ober-
radkcrsburi iS j jcborenc und zuletzt  in  St ,  
Pr ter  boi  Graz wohnhafte  Landarbei ter  
Anton Piui l i fsch auf  Fahrraddiebslählc .  
\ 'om Oktober  bis  Dezember 1942 s tahl  er ,  
teüwc'se  unter  Ausnutzung der  Verdun-
kf luni j ,  insgesamt 11 Fahrräder  in  Knit-
tc l fe ld ,  Punt i jJam, Liebenau und Graz 
\ \  eCfen Verbrechens des Diebstahles  und 
als  Volksschädl ind wurde Anton Paul i tsch 
vom Sondcri jer icht  Graz zu einer  Zucht­
hausstrafe  von s ieben Jahren verur te i l t .  

W i r  h ( i r e n  i m  R u n d f u n k  
Dnnnerdtg, 24. April 

Rcichiicndcr; 1 2 . 3 5 — 1 2 . 1 5 ;  D e r  H e r i c h t  lur L a g e .  

1 3 . 2 5 - 1 3 . 5 5 :  G e r h a r d  ^ X  i n k i c r  i m  d c u l ? c h - i t a l i c n i -

» c l i t n  A i n l a m i  h l i o n i e r t .  M . 1 5 — 1 5 ;  K l e i n e  M e l o ­

d i e n .  1 5 — 1 6 '  H i i n t e  V o l k i i n i u i k .  1 6 — 1 7 ;  K l a i t i i c h c  

K l e i n i d U e i l c n ,  1 7 . 1 5 — 1 8 . 3 0 ;  I . a n d s c h a f l l l c h e  U n t e r -

l i . i K i i n Ä ' r n u i i i k .  I S , 3 0 -  1 9 ;  D e r  Z c i t a p i r i J e l .  1 9 , 1 5  I i i »  

1 * 1 . 3 0 ;  F r o n i b c r i c h t c .  1 9 . 4 5  —  2 0 ;  V a i  ß i t > l  D c u U c h  

t a n d  d e r  W e l t .  2 0 , 2 0 - 2 1 ;  V i o l i n k o n z e r t  r o n  

f U i i h m «  2 1  2 2 ;  A u s  l . o r l i i n d s  O p e r n w e l t .  

D c u i n c k U n d s e n d e r i  1 7 . 1 5 — I S .3ii:  V o n  B e r l h n v e r  

h l «  R u m i n i .  2 0 , 1 5 — 2 1  B e k a n n t e  I J n t e r h a l l u n | J « w e i -

•  r n .  2 1 — 2 3 -  M i t s i k  l i l r  d i c h .  

Wirtschaft 

Verbesserung des Maisanbaues im Südosten 
D e r  M a i s  g e h ö r t  i m  S ü d o s t e n  / u  d e n  

w i c h t i g s t e n  f V l d t r ü c h t e n ,  d a  e r  ( l  . i l  z i '  
. M n e m  w e s e n t l i c h e n  T e i l  a i K h  d e .  
n e n s c h l i c h e n  E r n ä h t u n q  d i e n t  M a i  

w i r d  m e i s t  i n  F o r m  e  n e s  H r e i e , s ,  a h n  
i c h  w i e  d i e  i n  N o r d i l a i  e n  b e i  e h t c  

" > o l e n t a  q e q e s s e n .  D a n e b e n  i s t  M a i '  
. l a s  h a u p t s ä c h l i c h e  V i e h ' u l l e r .  D i e  V i e h  
h a l l u n q  b e r u h t  i n  e r s t e r  L i n i e  a i M  d e n - '  
C ' t r a q  d e r  M a i s e r n t e ,  ( i e g e m i b e r  d e » -
I r t r a q e n ,  d i e  d e r  M a i s a n b ' d U  i n  G r o ' i  
• e u l s c h l a n d  l i e f e r t ,  s i e b e n  d i o  F m l e  
m  S ü d o s t e n  n o c h  e r h e b l i f h  / u - i r k  h i  
b n  l e t z t e n  d r e i  J a h r e n  d i e  k e  n e ' w e n -
l ü n s t i g  f ü r  d e n  M a i s t i n b d U  w a r e n .  ! '  i r n  
e n  i n  D e u t s c h l a n d  i m  D i i r r h s c b n  I I  
I z  g e e r n l e t  w e r d e n .  D e m c j e ' i e n  i ' e r  e r  
l e i t e n  d i e  S l o w a k e i  u n d  l ' n y  ' . n ,  c l ' i  

n i  N f a i s a i i b a u  i m  S ü d o s t e n  a n  c l e  
' p i t " 0  s t e h e n ,  w a s  d e n  l I ' ^ k i ' . i U M t r . i c  

•  n t r i f f t .  2 0  b i s  2 2  d z .  I n  S e ^ v e n  i m c '  
' C r o a t i e n  l a g  d o r  D i i r r h s i h n M t  b e i  1 7  
I z .  f l i e i  w u r d e n  n o c h  v o r  w e n i ' ^ ' O ' i  J t i l i  
e n  k a u m  1 3  d z  e r r e i r h t .  f n  B u ' g a r i e  

' > e q t  d e r  D u r c h s c h n i t t  a u f  u n o e ' ä b r ^  1 2  

i l z  j e  H e k t a r ,  w a h r e n d  i n  R u m ä n i e n  
d a s  d e r  F l a c h e  n a c h  d a s  g r ö K l e  M a i s  
i n b d u g e b i e l  d e s  S ü d o s t e n s  i s t ,  d i e  E r n  
e c r t r d q e  z w i s c h e n  l ü  b i s  1 1  d z  s c h w a n  
- e n .  

D i e s e  ( J e g e n ü b e r s t e l l u n g  z e i g t ,  w e k  ( i  
[ l o f i P  U n t e r s c h i o d e  i m  E r t r a g  d e r  v c i  
. c h i r d e n e n  L ä n d e r  b e s t e h e n  u n d  w i r  
n t w i c k l u n g s i d h i q  d e r  M a i s a n b a u  n o c 4 '  
i t .  A n g e . s i c h t s  d e r  B e d e u t u n g ,  d i e  e  
N r  d i e  m e n s c h l i c h e  E r n ä h r u n q  u n d  a l  
.  l e h ' u t l e r  b e s i t z t ,  u n d  b e i  s e i n e r  W i c h  
gkcit für die NahrungsmittGÜndustrie 

l i e  w e r t v o l l e  K i n d e r -  u n d  K r a n k e n n a h r  
n i l t e l  u n d  v i e l e  a n d e r e  E r z e u q n i ä s e  d i i  
'  I n i s  b e i s t e l l t ,  i s t  e i n e  V c r g r c i ß e r u n r  
! e r  M a i s e r n t e n  e i n e  w i c h t i g e  A u f i t a l i c  

c l e r  L ä n d e r  d " s  D o n a i i r a u n i e s ,  E i n e  S i e '  
•  e r u n q  d e r  H e k t a r e r t r ä g e  u m  n u r  5  d  
0  H e k t a r  w ü r d e  a l l e i n  i n  f ^ u r r . d n i e n  
^ i s  i m  J a h r  l ! ) ' i 1  . 1 , 7  M i l l .  t .  g e e r n t e l  
l a t ,  e i n e  V e r g r c i ß e r i i n q  d i e s e r  M e n n e  

u f  M i l l .  t .  a u s m n c h e n ,  D a m i l  w ü r d '  
i n m ' i n i e n  i n  d e n  S t a n d  g e s e t z t ,  g a n ?  

- • • ^ h e h M c h  n r ö ß e r e  M e n g e n  w i n  b i s h e r  

Sport und 'Iiimen 

Zwei Marburger Pflichfspieleam l.und2,Mai 
BSG Rosental und Grazer Sportklub gegen Rapid und Rcichsbahn 

In  Marburg werden die  Wettkämpfe um 
die  s lc i r ische Fußbal lmeis terscbaf» am 
Sarnstal l  und Sonntag mit  zwei  bedeutsa­
men Be^cgnumjen wei ter t jef i ihr t  Berei ts  
am 1.  Mai  t reffen um 15 Uhr im Marbnr-
(Jer  Rapid-Stadion Rapid und die  tücht i j je  
klf  der  BSG Kosental  aufeinander ,  die  
s ich gerade ers t  am vori) ien Sonntai l  
der  Führunfi  der  Gruppe B abgewechsel t  
hat ten.  Die Rosenlaler  Berßknappen,  die  
vor  weni j jen Taßen die  Bereichsmannschaft  
von Sturm-Graz mit  3:0 j j la t twesj  n ieder­
r ingen konnten,  s te l len j jewiO auch für  
Rapid einen har tnäckigen Gei jner  dar .  der  
s ich durchaus nicht  so  le icht  abtun lassen 
wird.  Man kann also wieder  mit  Hoch-
spannun|{  den Ausgang des  Treffens er­
warten.  

Am Sonntag,  den 2.  Mai ,  erscheinen 
Reichsbahn-Marburj i  und der  Grazer  
Sportklub in  der  Arena des  Meister­
schafts t rubels .  Auch dieses  .Spiel ,  das  um 
17 Uhr im Reichsbahn-Stadion in  Marburg 

s ta t t f indet ,  verspr icht  e inen interessanten 
Kampf,  zumal  man das  beidersei t ißc Kräf­
teverhäl tnis  a ls  ausgegl ichen bezeichnen 
kann.  

Leibnitz spielt m CilU 
Auch die SC Cilli  greift  am kommen­

den Sonntag wiederum in die Ereignisse 
der Fußbalimeisterschaft ein. Diesmal 
ompfcingt sie die TuS Leibnitz als Gast,  
deren Reihen kürzlich bedeutende Ver­
stärkungen erhalten haben. Es werden 
sich somit zwei spielstarke Gegner ge­
genüberstehen, denen die Öffentlichkeit 
gewiß das ungeteilte Interesse entgegen­
bringen wird. 

* 

In der Gruppe A der steirischen Gau-
klassc stehen desgleichen drei Begeg­
nungen am Spielplan, und zwar: Reichs-
bahrl Graz—Kapfenbcrg, GAK—Pohns­
dorf und Zeltweg—St DP. 

Deutsche Fussballmeisterschaft beginnt 
Erste Vorrunde am 2. Mai 

Am 2.  Mai  nehmen die  Spiele  um die  
Deutsche Fußbal lmeis terschaft  1943 mit  
der  ers ten Vorrunde ihren Anfang,  nach­
dem sich der  Meister  von Schleswig-
Holstein,  Holstein Kiel ,  in  zwei  Ausschei­
dungsspielen gegen Mecklenburgs Spi t ­
zenverein,  die  TSG Rostock,  für  die  Tei l ­
nahme qual i f iz ier t  hat .  Alte  Namen sind 
unter  den Betei l igten ver t re ten,  an doi  
Spi tze  der  vielfache Deutsche Meister  
Schalke 04 als  Ti te lver te idiger  und der  
Altmeister  1 .  FC Nürnberg,  dazu der  cyt-
malige f rühere ßsterreichische Meister  
Vienna,  u  a .  m,  Sie  gel ten zusammen mit  
dem Dresdner  SC,  dem zweimaligen 
Tschammer-Pokals ieger ,  a ls  Favori ten.  
Aber  jeder  weiß,  wie schwier ig  es  of t  is t ,  
d ie  beste  Mannschaft  zusammenzubekom­
men.  und da die  diesjährige Meisterschaft  
nach dem Pokalsystem entschieden wird,  
d .  h .  e ine Niederlage gleichbedeutend is t  
mit  dem Ausscheiden aus  dem weiteren 
Wettbewerb,  so is t  es  auch für  den heiße­
sten Favori ten le icht  möglich,  vorzei t ig  zu 
s t raucheln.  

Cillier Leichtathleten* 
treten an 

Am Sonntag,  den 2.  Mai ,  um 10 Uhr,  
f indet  auf  der  Festwiese in  Ci l l i  e in  Er-
öffnungs-Leicbtathlet ikweltkampf s ta t t ,  
Die Veranstal tung wird im Rahmen des 
Gedenktages an den vers torbenen Reichs-
sportführer  von Tschammer und Osten ab­
gehal ten.  

Folgende Diszipl inen werden durchge­
führt ;  100 m Männer .  75 m Frauen.  Ku­
gels toßen Männer ,  3000 m Männer ,  Weit­
sprung Frauen,  Weitsprung Männer ,  400 m 
Männer .  

In  den obgenannten Diszipl inen wird 
gleichzei t ig  auch die  Prüfungsabnahme 
für  das  Rcichssportabzeichcn durchge­
führt .  

;  Aus der Abteilung Rapid der Mar-
b u r g e r  S p o r l g e m e i n s c h a f l .  D o n n e r s t a g ,  
d e n  2 f } .  A p r i l ,  u m  2 1  U h r ,  S p i o l p r a p p e H  
i m  C a f e  R a t h a u s .  A l l e  a k t i v e n  F u ß b a l ­
l e r  h a b e n  d a r a n  t e i l z u n e h m e n .  W e g e n  
d e r  r ' ) r i n g l i c h k o i t  E r s c h e i n e n  P f l i c h t  
D e r  A b t e i l u n g s l e i t e r .  

; Aus der Abteilung Reichsbahn der 
Marburger Sportgemeinschaft, Donners­
tag, ab 18 Uhr, wichtiges Übungsspiel 
m Sportplatz mit anschließender Spie-

'ersitzung um 20 Uhr. Der Abteilungs­
leiter.  

: Kurt Welle, der aus den Reihen des 
Mdrburger Fußballsports hervorgegan­
gen ist  und zuletzt beim Grazer Sturm 
tätig war, übersiedelte >.nach Wien und 
spielte dort bereits 4n dem entscheiden­
den Punktekampf der Vienna gegen 
Austria in den Reihen des neuen Be­
reichsmeisters als Mittelläufer mit gro­
ßem Erfolg. '  

; Christi Cranz in Ehehafea. Christi  
Cranz, die ehemalige deutsche Skiwelt­
meisterin, heiratete kürzlich den Ober­
leutnant der Luftwaffe Borchert aus Lü­
neburg. 

:Der groDe Bergpreis von Wien wird 
am 23. Mai im nördlichen Wienerwald 
mit dem Exelberg als schwerste Prü­
fung entschieden. Die Streckenlänge be­
trägt 90 km. 

Steiermark—Kernten Im Handball. 
Zwischen den Sportgauen Steiermark— 
Kärnten wurde ein Handball-Vergleichs­
kampf vereinj)nrt.  Die Begegnung findet 
am 2. Mai in Klagenfurt statt .  

: Dr.'Bauwens wird am 16. Mai in 
Genf das Fußballänderspiel zwischen 
der Schweiz und Ungarn leiten. 

TennisUberraschung in Rom. In 
Rom wurde das erste größere Tennis­
turnier des Jahres im Freien zu Ende 
gebracht Dabei gab es in der Vor 
Schlußrunde eine große Überraschung 
f^er junge Cribani schlug Del Bello und 
unlerlng im Endspiel  Canepele in ei­
nem Fünfsatzkampf 1:6, 6:4, 6:1, 4;ö 
3:(>. Das Fraueneinzel fiel an Anneliese 
ßossi,  die Manfredi 9:7, 6:3 schlug. Das 
Männerdoppel fiel an die Brüder Del 
i le l lo .  

: Das Madrider Stadion, das während 
•les spanischen Bürgerkrieges fast voll­
ständig zerstört wurde, ist  wieder her-
qcstelit  und auf ein Fassungsvermögan 
von 60 (100 Zuschauern gebracht wor 
' len. 

Romanoni,  Italiens bester Tennis­
spieler,  wird sich in Hinkunft in Spa­
nien als Tramer betätigen. 

u  e x p o r t i e r e n ,  w o d u r c h  w i e d e r u m  d i e  
.  i p h h a l t u n g  i m  D o n a u r a u m  e i n e  e n s p r e -
h e n d e  V e r g r ö ß e i u n g  e r f a h r e n  k o n n t e  

I n  d e r  S l o w a k e i  h a t  m a n  s i c h  i n  d e n  
" t z t e n  J a h r e n  b e s o n d e r s  i n t e n s i v  m i t  
1 e r  F r a g e  d e r  S t e i g e r u n g  d e r  M a i s e r t r ä g e  
> e s c h ä f t i g l .  H i e r  w u r t l e  i n  Z u s a m m e n -
i r b e i t  m i t  D e u l s t h l a n d  e i n e  M a i s a n b a u -
• e s p l l s c h i f t  g e g r ü n d e t ,  d i e  s i c h  v o r  a l -
e m  m i t  d e m  P r o b l e m  d ^ r  S a a t n u t v e r -
. o r g u n g  d e r  s l o w a k i s i  b e i i  L a n d w i r t  
S c h a f t  b e f a ß t ,  m i l  d e m  Z i e l ,  d i e  S e l b s t -

e r s o r g u r g  m i t  M a i s  s o w o h l  f ü r  d i e  
' . a n d w i r t s r h a f i  a l s  a u c h  f ü r  d i e  i n d u -
t r i e l l e  \ ' e r a r b r i l u n n  7 u  e r r e i c h e n .  S e i l  

d e m  J a h r e  l ' ^ l ' )  h a t  d i e  f l p ^ p l l s c h a f l  
: c h o n  e i n e  v o r b e r e i t e n d e  T ä t i g k e i t  a u l -
( e n o m m e n  u n d  e r f o l g r e i c h e  P i o n i e r a r -
' e i t  g e l e i s t e t .  E s  s i n d  g r o ß e  V e r s i i c h b -
' e i d e r  a n g e l e g t  w o r d e n ,  d i e  z u  S a a t -
u c h t - M v e c k e n  d i e n e n .  D a s  V e r s u c h s g u i  
' e r  G e s f l l s f h a f t  f l i e n t  a l s  S t ü t z p u n k t  
ü r  d i e  F ö r d e r u n g  d e s  K ö r n e r -  u n d  F u l -

l e r m a i s a n b a u e s  i n  d e r  S l o w a k e i .  F ü r  d i e  
A u s s a a t  1 9 4 3  s i e b e n  d e n  L a n d w i r t e n  
" i c h o n  g r ö ß e r e  M e n t j e n  S a a t g u t  a u s  d e n  
n e u e n  M a i s s o r l e n  z u r  V e r f ü g u n g ,  

Die Erfahrungen, die auf diesem Ge-
'l iet  in der Slowakei gemacht werden, 
sind selbstverständlich auch für die an­
deren Länder sehr bedeutsam. Die Mnis-
erträge im südosteuropäischen Raum 
können nur dadurch qesleioert werden, 
daß eine klare Linie der Anbautechnik 
und der Sortenauswahl eingehalten 
wird. Die Sichersfellung des geeigneten 
Saatgutes für den gesamten Raum er­
fordert eine Umstellung von spätreifen­
den auf früh- und normalreifende Mais­
sorten. Die Züchtungen im großdeut­
schen Rniim und einige Sorten aus der 
Slowakei und Ungarn können dem Mais­
anbau in den Donaustaaten einen ge­
waltigen Aufschwung geben. 

Sehr wirblig ist  im übrigen auch eine 
sorgfältige Trocknung des geernteten 
Saatgutes, da nämlich sonst die Keim­
fähigkeit stark leidet,  wodurch wie­
derum die Aussaat lückenhaft wird. Wie 
wichtig die Verbesserung des Maisan­
baues in Südosteuropa ist;  zeigt deut­
lich in diesem Jahr das Beispiel Bul­
gariens, das infolge einer schlechten 
Maisernte, man rechnet im Durchsclinitt  
mit nur 8 dz je Hektar,  erhebliche 
Schwierigkeiten bei der Ernährung sei­
ner Viehbestände überwinden muß. 

X Die Aufbewabningsfrlsten Im Prels-
rechl. Der Reichsfinanzminister hat sich 
schon Ende Januar 1942 damit einver­
standen erklärt,  daß die zum Warenein­
gangsbuch gehörigen Belege und die Bu­
chungen über den VÄrenausgang nur 
noch 5 Jahre aufbewahrt werden. Ende 
Dezember 1942 wurden dann allgemein 
die zehnjährigen Fristen für die Aufbe­
wahrung von Büchern und Schriften 
auf dem Gebiet des Handels- und Steu­
errechts auf 5 Jahre abgekürzt.  Hierun­
ter fällt  jedoch, worauf der Preiskom­
missar in einem Erlaß hinweist,  nicht 
die Aufbewahrungspflicht auf dem Ge­
biet des Preisrechts.  Soweit bei Preis­
vorschriften längere Aufljewahningsfri-
sten als 5 Jahre vorgesehen sind, sind 
die betreffenden Wirtschaftskreise nach 
wie vor an sie gebunden. Soweit keine 
bestimmten Fristen, sondern nur allge­
mein die Pflicht zur Aufbewahrung vor­
geschrieben ist ,  sind die Belege ohne 
zeitliche Begrenzung bis zur Außerkraft­
setzung der Verpflichtung aufzubewah­
ren, Welche Belege aufzubewahren sind, 
richtet sich nach den jeweiligen Vor­
schriften. Vielfach werden es lediglich 
besonders vorgeschriebene Aufzeich-
ntingen über Preise oder Kalkulationen 
sein, die ohnehin nicht unter die Ver­
ordnung vom Dezember 1942 fallen. 
Nach der Verordnung über den Nach­
weis von Preisen sind Preisanfzeichnun-
gen und Belege so aufzubewahren, daß 
die Höhe und das Zustandekommen der 
Preise ohne Schwierigkeiten nachge-
nrüft 'werden können. In Betracht kom­
men also z. B. Rechnungen, Preislisten, 
f^inkaufsbelege, Lohnabrechnungen usw. 
Bilanzen, Gewinn- und Verlustrechnun-
'ten unterliegen nach wie vor der zehn­
jährigen Aufbewahrungsfrist .  

X Günstiger Stand der Wintersaaten 
'n der Slowakei. Die Wintersaaten ste­
hen auf dem ganzen Gebiete der Slo­
wakei sehr gut.  Infolge des milden 
Winters und der geringen Niederschläge 
sind fast nirgends Schäden durch Hoch-
nder Unterwasser festzustellen. Der 
kurze, jedoch ziemlich ausgiebige Re­
gen Ende März wirkte sich für die Früh­
jahrsaussaat und für den Anbau im all­
gemeinen, R^wie auch für das Wachs­
tum des Getreides und der Futtermittel 
'Tut  aus. 

Blick nach Südosten 

Serbische Erkenntnisse 
Anläßlich de« prawoslawen Oster-

iest&a richtete der serbische Minihtei-
prcibident Neditbch eine bolschält  an 
dds beibibch'e Volk. »Gull der Herr hat 
uub geätrdlt«, heißt es in der Bot&chdlt,  
»weil der Glaube unserer Väter schwach 
wurde, weil wir unsere Veigdnganheit 
vergaßen. Es eiitstdiid Weh und bchande, 
ierstuiende Wut und 1 ollheit  m unse­
rem Volke und wie noch nie erhob kich 
der Bruder gegen den Bruder, griffen 
Sohne den Vdter an. Es kam zur Agonie 
des serbischen Volkes.« »Heute ist  
sich ddS sei bische Volk«, so schließt 
dio ßotbchcilt ,  »seiner Lage bewußt und 
blickt klar in die Zukunft.  Ls hat seinen 
Weg gefunden, den alten, den serbi­
schen Weg. Es hat '  für viele seiner Sün­
den gebüßt,  vielen Schmutz beseitigt,  
viele Verirrungen und falsche Freunde 
abgeschüttelt ,  weshalb es die Zukunft 
i iuversichllich erwarten darf.  

o.  Neue deutsche Genossenschaften in 
. \ruatien. In der letzten Zeit wurden in 
Kroatien sechs neue deutsche Genos-
.enschaften ins Leben gerufen, u. zw.: 
deutsche Kredit- und Wirtschaftsge-

;iossenschaft in Belisce, zwei deutsche 
Lcindmaschinengenossenschaften in To-
wiüsanci und Kesinki,  Deutsche Kredit-
und Wirtschaftsgenossenschaft in Po-
dravski Podgajci,  Deutsche Landma­
schinengenossenschaft in Markusica 
und Deutsche Müchgenossenschaft in 
Sotin. 

0. Bulgarischer Treibstofispekulanl 
verhaftet. In Plovdiv wurde eine große 
Treibstoffspekulation aufgedeckt.  D«t 
Hauptschuldige ist  der Direktor der 
Plovdiver Filiale der »PetroU-G«sell-
Schaft. Unter Mithilfe des Lagerverwal­
ters der Gesellschaft verkaufte er bei­
läufig 15 Tonnen Benzol für Industrie­
zwecke zu Uberpreisen. Er wurde dem 
Staatsanwalt übi^rgeben. 

o.  Weniger Schlangenbeichw&rer 
Griechenland. Die Polizei in Athen be­
gann kürzlich mit einOT planmäßigen 
Säuberung der Straßen UJid Plätze von 
den verschiedenen »Zauberern«, Schlan-
genl>eschwörern und »Lofterieunterneh-
mungen«. Diese Maßnahme war drin­
gend notwendig, da sich die »Unterneli-
men« dieser Art in der letzten Zeit 
außerordentlich stark vermehrt hatten. 
Es wurde bereits eine große Zahl Gauk­
ler und Schwindler festgenommen und 
den Gerichten zur Aburteilung überge­
ben. ,  

Eine aufschlufireiche 
Familienchronik 

Dieser Tage ist in Klingenthal im 80. 
Lebensjahr der Reichsbahnbeanite i. R. 
Friedrich August Döhler gestorben. Er 
hat eine Familienchronik hinterlassen, 
die er fünf Jahrzehnte hindurch mit aller 
Gewissenhaftigkeit geführt hat. In ihr 
hat er neben seinen persönlichen Ange­
legenheiten alle Ereigniii« der engeren 
lind weiteren Heimat sorgsam aufge­
zeichnet. Die 500 Seiten umfassende 
Chronik gibt so ein getreues und interea-
santes Spiegelbild der Zeit. 

Besonders aufschlußreich «ind »nch 
die Bilanzen der persönlichen Lebenahal-
tung dieses kleinen Beamten, der in den 
90er Jahren als Streckenarbeiter tu die 
Dienste der Reichsbahn trat. Bei «inem 
Tagesverdienst von 1,80 RM und einer 
ständig wachsenden Kinderzahl mußte 
die Frau ständig mitarbeiteni iie war 
Korsettstepperin und dann auch Jahre 
hindurch bei der Reichsbahn mit titig. 
Das Gesamteinkommen der beiden Ehe­
leute einschlielMich sonstiger Einkünfte 
betrug in den 50 Jahren nind 93 000 
Reichsmark. Dabei sind die Infla­
tionsjahre nicht berücksichtigtI dat Jahr 
1923 steht allein mit 20 Billionen Papier-
mark zu Buch. Eine Aufzeichnung dea 
Verbrauchs für Tahakwaren bringt d«o 
Interessanten Nachweis, daß Döhler rund 
1500 Pfund Tabak und 20 000 Zigarren 
verraucht hat) von den letzteren hat er 
rund 3000 geschenkt erhalten. Die dafür 
aufgewandte Summe iat verhSltnismäßig 
niedrig, da die Tabakwaren größtenteiU 
über (iie benachbarte höhmische Grenze 
geschmuggelt wurden. Der Preis eines 
Pakets Tabaks betrug in Böhmen etwa 
acht Pfennig. Auch eine Aufstellung Ober 
den Kartoffelverbrauch der Familie fin­
den wir Es wurden, von ihm — wieder 
unter Außerachtlassung der Inflations­
jahre — 800 Zentner zu einem Gesamt­
preis von 2200 RM eingekellert. 

Einem gewiegten Statistiker bleibt es 
vorbehalten, die Rechnung .weiterzu-
spinnen, denn wir finden auch noch ins 
einzelne gehende Aufstellungen Aber 
Brennholz- und Kohlenverbrauch icwie 
über die gezahlten Mieten und Steuern. 

< Ihre Vermählung geben bekannt: 

RAIMUND GOLLOB, D R. B.-Küchenleiter 

TONI GOLLOB geb. DREISIEBNER 

S o d a  Wassererzeugerin 

M a r b u r q - D r a u  2 9  A p r i l  1 9 4 3  W i t s c h e i n  

Ranzenberg 

Wir haben uns verlobt: 

SCHISCHEK MARIA 
SCIIERLAK ALEXANDER, Baupolier 

April  1943 Marburg-Thesen 

Fimiiien-ilnzeigen findeii durch die »Marburgerj 
Zeitung« weiteste Verbreitung, 

HAWBURG-BERGEOORF 1 

DeutschlancI und vielen Stoaten der Welt 
olsHerstelier von Qualitätserzeugnissen bekannt 

Verschie­
denes 

Lederer &. Meilitzer 
vorm. 

Cheminduslrie 
Marburg (Drau), Tcgcfthoffstraßc 44 

m\ PUCHER 
M O D E - ,  W A S C H E - ,  W I R K -

U N D  K U R Z W A R E N  

MARBURG DRAU 
I I E R R E N G A S S E  1 9  

.sut 

F e r n r u f  
25-7y 

BuchhandluiijJ 

W. HEINZ, Herrengasse 26 
führt stets sämtliche 

Neuerscheinungen! 
Romane — Gcsnmtr Fnchliteratur — 
Schulbücher — Zeitschriften 5444 

f ü r  E r w e r b s g ä r t n e r  

für Gemüse- 5442 

u n d  B l u m e n g a r t e n  

f ü r  F e l d  u n d  W i e s e n  

Fadisomenhaniliuiig III. Derdeis, Marburg 
V i k f r . n g h o f f l a s s c  3 0  F e r n r u f  2 3 - 5 1  

S 
Produscn nandflUen fluminisirUmnfe 
i e i D D i n d e i i .  n a c h  n o a e i «  u n d  
»jimliiche orfhopttfllichtt nehellc 

f. imi narbura (Drau) 
lielllnQersfrns e i^r. 3 

CILLI, norhfplotz Nr 13 544^ 

Franz Weiler. ilorburg-Drau 

Maschlneii-
itrickerel Ja-

' wornlk, Kasern-
igasse 2, Mar­
burg, nimmt 
Herren- und 
Damenstrümpfe 

und Socken 
zum Unter-
striclcen. 681-14 

Akkordeon ge­
gen Anzugstoff 
zu tauschen od. 
zu verkaufen. 
Kaiserfeldgasse 
Nr. 20, II .  St. ,  
Kossi.  682-14 

5446 Spczial^tscbaft iür 

P a r f f u m e r l e  

u t ^ c l  F a r b e n  

I lerrentjasse 29 Fernruf 28-20 

Tausche Rund­
funkempfänger 

gegen Nähma­
schine. Anzu­
fragen bei Pok, 
Neudorf,  Bun-
sengassc 13, 

667-14 
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STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

I. Aft» 

Der Zt^etmerbaroa 
Opw«<U Ib 4r«4 Akten von J. Schaittai, Mnalk vm 
JoliMa Straul. M Uhr, Bnd« SS Uhi. fraia« t. 

FnMaf, M. AviiI 
JMtfcliWMi VartMtaaf Ar Ma WafeiMdtf 

D«r O'witiciwinuin 
•MMCBkoaMi« IB 4rat Akim toi L«4wlff Am» 
grub«. B«gliia: M Ukr. Bad«: 13 Uhr. Kein KarUB> 
varkanf. 

X 
Amtllclfe 

Bek anntmachungen 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAKBURG-DRAU I 

b u b c - l i c h t s p i e i e !  
H m i l «  i e .  I S . 3 0 .  Uhr Pamnd n i »  

Sophienlond 
B1« bMAuberndet Tcrra-Luitspial unter d«r Ragt« 
HaIdi Rühmann« mit Harry uadtha, Kllka Hack, 
Hiaador« Schrotk. — In dlaiai Komftdl« tiiuBpblart 
dia Jugend der Henan Qbar |eda griatgriaii^« Launa. 
Mr JugcDdllcka tugaliMcnl 
KULTURFILM: Fnadliche Jagd alt da Parbkamara. 
EId Parblonflla, d a d«n Jtgw gaai betondart 

E S P L A I A D E  Heuta II tl.X. ».«I Utu 
Pamiul 2!-2> 

PAULA WESSELT 
Spite Liebe 

da Wltn-Pilm alt Attfla UOrblgar, Prad Ltovahr, 
Eric Fray InQ« I.Ut, Etaraaarla Skala. 
Wb FrauencchlckHl — vom Dlrhter anaara achAn-
atea Pllrati — von «tnem Ragtekünitla ar*ta« Ravgaa 
ae i l a l l a t  wo  Toa  da  UBTatg la i ch l i cbaa  P a u U  
WatinlT gatpiel*. 
PIr iageidllch« alck* lagaliiwl 

Lkhiapieie KadeKe—clmlc 

v«a n. bii n. A^t 
Da hifttgata Plla voll BoatiaM ai4 S^danfraitdat 

lA b Obierbayern 
lattua md baynicha Schauipiala. 
r t r  i v f w A l c b «  «Icfcl n i «alaaaaal 
Douarilaf, 29. April um It Uhr grata MBrc^aa-
•orttallangt IOTKaPPCHEN, ain bunter Pilm. 

Barg-Llckhpiele Olli 
lachaaalaldartliata 

Vaa U. Ma M. Aprfl WIU.T POlira 

Operette 
an Winy '•»!. MarU Halat, Paii MiMfa, 
Slpfik iinrj Dot« Komar 
Ptr IflfaatflfAa alchl nifalaaMil 

llle<ropol-l.icli<spiele Cllh 

V«a a. Ma M. Aprfl 

Der Terluiiifte GroBrater 
Joaal llchhala Wlala klarku, OUai 
Aulingar, Carl Wary 
Pttr Jugaadllrha aicht lagalataaal 
Mlrchauvoratallug; Dtanstag ua 14.M 
qpitletflla Katar". 

LkhilBpieMiealer CyrkfcM 

Kauta ua }0 Uhr 

Das Ifingate Gericht 
att t«!! Nicolaltl, Haaa Halt, Kai Iknmp. Oba 
Wara, Lolia Kartanach, Ollj Holiaan aad Mc Pray 
POr JvgcBdllciia •Ichl lafaraaaaBl 

Ton-Llch<spiele PeHan 

Daaiarilag gasckloaaaa. Kartanvorvarkaul für Pral 
tag. den 30. April, Samstag, den I. Mai, aid SodB' 
tag, den 1. Mal ab Doaaaratag • Uhr Irtt. 

DBI OBERBDSGBKMEISTEK DER STADT MARBURG-MLAU 
Gewarb*- und Marktant 

Marburg, d«n V. April 1943 

Ladensperre 
•nlisalich dea nationalen Feierfnget 

Am Sunttag, d«i 1. Mal, dtem national«! Falartaga dea 
daulschMi Volkes, sind simtlicbe für den Kundenverkehr 
bestimmten GeschiftsrAumlichkeilea (Laden) samt den daxu-
gehdrigeii Kanzleien und Lagerräumen geschlossen su holten. 
Dtes gilt auch fflr die Fleischer, Bäcker, Konditoren, PriMure 
and Pbotograpben. Die Milchgeschäfte sind am Samstag ge­
sperrt. Die für den Samstag auszugebende Milch gelangt Frei-
tag nachmittag *ur Verteilunq. Am Sonntag findet die normale 
Ausgabe von Voll- und Magermilch in der Zeit von 7—II Uhr 
•tatt 309-4 

Im Auftrage- gez. Dr. Weber. 

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG-DRAU 
Abteilung Familienunterhalt 

AZ. t  440/10 R/Ro 
Betrifft: Auszahlung vmi Familienunterhalt. * 

Knndmachnng 
Ich mache die Angehörigen der zur Wehrmacht, Sonder­

einsatz (Wehrmannschaft), Reichsarbeitsdienst usw, Eingerück­
ten darauf aufmerksam, dafl der Familienunterhalt für 'den 
Monat Mai 1943 mit Rücksicht auf den Staatsfeiertag am 1. Mai 
und den darauf folgenden Sonntag bereits am 30. April ganz­
tägig von 7.30 bis 17 Uhr ausbezahlt wird. 310-4 

K n a u s .  

Kleiner 

Za veiliMileii 

BreildrMchMichiM mit I PS 
LokomobU Hoffer k Schiantt 
••rklufUdL Antriaberiemen 
vorhanden. Prvis 2000 RM. Eil-
angebote an J. Romano, Mür­
ack, Steiarmark, Gasthof >Jahl< 

673 3 
Vi 

OMB iD6rolen) RM 225.—. ein« 
SlanxpraMe RM 71— «nd atn 
grofter rujpnire—ai fGetreiid»-
rflelar) RM 175.— m verkau­
fen. UNIOGeMÜschaft, Mar­
burg, Laadwelirgaaa« 23. 

301-4-3 

Zm kaufe« gesiKhl 

kant« 1 Paar mim MAd-
dienaportachub« Nr. 35 gegen 
Prflhjahrsbemgsabechikitt. Adr. 
Bruondorf, Feiix-Dahn-Gasse 6, 
Lesar. 672-3 

Tadellos erbaltfeMn Hevren-
Sommer-Raglan für GröBe 1,70 
zu kaufen gesucht. Unter »Land-| 
Wirtschaft« an dl« Verw. der; 
»M. Z.a Maxburg-Dr. 700-4 

Hasanstall mit 16 Abteihmgen 
gegen Herrenfahrrad zu tau-
sch«n. Geibelgasse 6, Thesen. 

689-4 

Genen 
Oidium / Aesclierich 

k o l l o i d a l e r  f l O a s I g e r  S c h w e f e l  

SiMDTLER 

Kaufe in Cilli  gut erhaltenes 
Schlafzimmer, 1 Bücherschrank, 
1 Zimmerkredenz und 1 eiser­
nen Ofen. Angeb. an die Ge­
schäftsstelle der »M. Z.«, CilH 
unter »Möbel«. 263-4 

Gfiic-ne Stekken 

DER OBERBURGERMEISTER DER STADT MARBURG-DRAU 
Ernlhrungsamt A. 

Bekanntmachung 

LiclWapielikeater Ttllall 

Voa ». Ml M. April. 
Eis Terra-Plla — Ralai IMnaM la 

Paradies der Jvn|{2^seneB 
Drtt leaet SIebcir, Hani •raainwettar. Gerda Maria 
Tarae, Hilde Sckaelda, Trnde Marie«, Lotte Kaaich, 
Paal llldt. Albert Horatk uiw. — Spielleitung; Kart 
iloftmana — Mualk: Michael Jary 
POr Jagendllche alcht lagelaiienl 

Verordniniis- und üntsblatt 
tfas Chefs der Zivilverwaltung ia der 

Untersteiermark 
Nr. 14 vom 2t. April 1943 ist erschienen. 
ABS*dem Inhalt: Verordnung über die Ein­

führung des Luftschutzrechts in der Unter-
steiermark vom 15. April 1943 

Preis 15 Rpf. 
ErhUtlich beim Schalter der 

Marburger Verlags- u. 
Druckerei-Ges. m. b. H. 
Marburg /Dran ,  Badgataa  4  

b«l den Geschäftsstellen der »Marburger 
Zeitung« 

IN CILLI, Marktplatz 12 (Fernruf 7) 
IN PETTAU, Ungartorgasse, Herr Georg 
Pichler u. bei den sonstigen Verkaufsstellen. 
Bezugspreis: Monatlich RM 1,25 (stets im 

voraus zahlbar). 
Baxngsbestellungen werden bei den Ge­
schäftsstellen der »Marburger Zeitung« und 
la Verlag, Marburg-Drau, Badgasse 6, an­

genommen. 

Auf Abschnitt Nummer 30 des Elnkaufsanswetses für den 
Stadtkreis Marburg, wird ab Donnerstag, den 29. April 1043 
eine Flschansgabe aufgerufen. 

Die Ausgabe erfolgt fOr Marburg linkes Draouter durch 
das Flschfachgeschin Abt, Marburg, TegetthoffstraBe, u. zw.: 
Laut Kundenliste 

1— 1700 Donnerjtag, den 29. April 1943 
1701^ 3400 Freitag, den 30. April 1943 
3401— 5100 Montag, den 3. Mai 1943 
5101— 6800 Dienstag, den 4. Mai 1943 
6801— 8500 Mittwoch, den 5. Mai 1943 
8501—11000 Donnerstag, den 6. Mai 1943 

Mariiwrg rechtes Dranufer durch das FIschfachgeschlft 
Abt-LBsehnlgf, JosefstraBe, u. zw.: 
Laut Ktmdenllste 

1—1250 Donnerstag, den 29. Aprfl 1943 
I251--2500 Freitag, den 90. April 1943 
2501—3750 Montag, den 3. Mai 1943 
3751—500 Dienstag, den 4. Mal 1943 
5001—6250 MIttvroÄ, den 5. Mal 1943 
•251—^7500 Donnerstag, den 6. Mal IMS 

Bei der Ausgabe Ist der Blnkanfsamwefs foiiuzelqen md 
wird der Abschnitt Nr. SO vom Flsrhverteiler entwertet. 

Die Reihenfolge des Aufrufes Ist genau einzuhalten. Das 
notwendige Verpackungspapter Ist mit7ubringen. 

GroBverbrancher, Gaststätten, WerkskSchen und Anstalts­
betriebe erhalten am 20. und 30. April 1043 die Plschzutellung 
In gleicher Menge wie im letzten Aufruf. 

Bisher noch nicht eingetragene Kunden können erst nach 
dem 6. Mal 1943 fflr die nAchste Fischausgabe In die Kunden-
llsta eingetragen werden. ' 908-4 

Der Leiter des Bmflhrungsamtes: gez. Nltzsche. 

Allen Verwandten und Bekannten geben 
wir die traurige Nachricht, daS unser 
geliebter Sohn und Bruder 

Stanislaus Kloitschnik 
Grenadier in ainem InfantarleragiMnl 

am 18. Mirz 1943 an der Ostfront Im 20. Lebens­
jahre für Führer und Groß-Deutschland den 
Heldentod fand. 
In tiefer Trauer: Antonia, Muttert Prledridi, Felix, 
Brüder] Duschana, Elisabeth, Paulina, Mathlide. 

Schwestern. 692 

Wir teilen allen Bekannten mit, daß unser 

Heber Vater, Herr 

Ignaz Fludernlk 
Gastwirt in Lacien (Sanntal) 

am Mittwoch, den 28. April 1943, im «6. Lebens­

jahrs, gestorben Ist. 

Das Begribnii findet Freitag, den 30. April, 

um 10.30 Uhr vormittags, auf dem Ortsfriedhofe 

in Laufen statt 

Laufen, den 28. April 1943. 

Die trauernde FAMILIE FLUDERNIK 

Unsere hebe, gute Mutter, bzw. Großmutter 

In tiefer Trauer geben wir die Nach­
richt daß unsere liebe Mutter, Frau 

Therese Tscheboki 
^storben ist. Die Beerdigung findet Frei­
tag, den 30. April 1943, um 15 Uhr, in 
Drauweiier statt. 

Marburg/Drau, den 28. April 1943. 

Dia tieftrauemden Hinterbliebenen. 

Wir geben allen Freunden und Bekannten die 
traurige Nachricht, daß unsere liebe, herzensgute 
Schwester, Schwägerin und Tante, Fräulein 

]ulic Martini 
Photographin 

nach einem arbeitsreichen Leben und kurzer, 
schwerer Krankheit, in ihrem 73. Lebensjahre, 
am 25. April 1943 für immer von uns gegangen ist. 

Die Bestattung fand in Cilli am 2B. April, nm 
16 Uhr, von der Aufbahrungshalle des Städt. Fried­
hofes aus statt. 

Die hl. Seelenmesse wird am Freitag, den 
30. April, um 6.30 Uhr früh, in der Pfarrkirche 
in Cilh gelesen. 

C i l l i ,  d e n  2 9 .  A p r i l  1 9 4 3 .  

In tiefer Trauer; Hermine Martini, Josef Martini, 
Geschwister, Joseflne Martini, Schvträgerin. Fritz, 

Neffe, Traute, Nichte. 305-4 

Danksagung 
^r die vielen Beweise inniger Anteil­

nahme die uns anläDlich des Heim­
ganges unseres lieben Gatten, bzw. 
Vaters und Schwagers, Herrn MARTIN 
PLAfVINSCHEK. zuteil wurden, sowie 
für die schönen Blumen- und Kranz­
spenden und das ehrende Geleite zur 
letzten Ruhestätte sagen wir herzlichen 
Dank. 665 

M a r b u r g ,  d e n  27. April 1943. 

FAMILIE PLANINSCHEK 

Bis ins Tiefste erschüttert, geben wir allen 
Verwandten und Bekannten die betrübende Nach­
richt, daß unsere liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter, Frau 

Elisabeth Glumatz 
Hausbesitzerin 

am Mittwoch, den 28. April, in den frühen Morgen­
stunden, nach langem, mit Geduld ertragenem 
Leiden im Alter von 75 Jahren, uns für immer 
verlassen hat 

Die feierliche Beiset/unq der Verstorbenen 
findet am Freitag, den 30. April, am Drauweiier 
Friedhof von der dortigen Kapjelle aus stctt. 

Marburg, Cilli, Graz, Wr. Neustadt, 
den 29. April 1943. 

Demeter Glumalz, Mila SrhOßler geb. Glumatz, 
Kinder Dr. Pilfor Srhttnier, Schwipqersohn. Wllnia 

Glumatz, Schwiegertochter. 694 

an 

Theresia Scheschko 
geb. Kotzbek 

Gendarmeriewachtmeisterswltwa nnd Besltzerta 
hat uns aacb arbeitsreichem Leben im 77. Lebens­

jahre für immer verlassen. 

Die Beerdigung der lieben Toten findet Don­

nerstag, den 29. April 1943, um 14.30 Uhr, auf dem 

Friedhofe in Egidi-Büheln statt. 

Bgidi-Büh., Prätis-PöHau, den 27. April 1943. 

Die Tieftrauemden: 
Anton, Sohn. Maria geb. Wlrth, Schwiegertochter. 

689 Bornt, Enkelkind. 

Vni DintlolluiiQ vnn ArbetlskrJII-
l«D mufi die ^imllminutig dot la-
itkndl^^en Arbr'Uiimlei ftlogeiioll 

Kcrdpo 

intelligenter Lehijunge aus gu­
tem Hause und mit etiispre-
cfaender Schulbildung wird ge­
sucht Bevorzugt werden solche, 
die Freude füi Kanzieiarbeiten 
liaiien und die der deutschen 
Sprache in Wort und Schrift  
machtig sind. Interessenten mö­
gen mit handschriftl icher Of­
ferte vorstellig weiden, zwi­
schen 8 und 9 Uhi bei der 
Adriatischon Versicherungs-
Gcseiischaft,  Marburg, Sophien-
platz Nr. 3. 666-6 

Industiie in Marburg sucht 
ältere männliche und weibliche 
Kan / leikräfte.  Angebote unter 
»Verläßlieb und ernst« an die 
Verw. der »Mmburger Zei-
Uiny», N3drbuifj-Dfau. 252-4 6 

Aitere i-rau, luiidexiiebend, 
wjid zu 3 Maderlu unter 5 Jah­
ren, tagsüber, gegen Verpfle­
gung uxi<i Entloiinung aufge­
nommen. AUiesse in der Ver­
waltung der »M. Z.« Marburg-
Drau. 687-6 

Friseurgohllie wird für sofort 
gesucht.  Alois Gjuri,  Marburg, 
Edmiajid-Sciimid-Gasse. 686-6 

Pferdewärter, verläßHrih und 
nüchtern, mm sofortigen Ein­
trit t  gosucht.  Vorrustellen bei 
A. Jar7, Er7.ei]gMiig von Mala-, 
Kom- un-d Geritenkaffe«, Mar­
burg-Drau, GrnzerstraB« Nr. 42. 

685-6 

Unsere seelensgute Mutter, Fran 

Karoline Bergmann 
geb. Ruschitschka 

ist heute früh, nach kurzem, schwerem Leiden, Im 
72, Lebensjahre, gestorben. 

Ein schlichtes, dem Wohltim ergebenes Leben 
hat sich viel zu früh für uns erfüllt. 

Wir betten die unvergeßliche Tote am Frei­
tag, den 30. April, um 16.30 Uhr, am Städtischen 
Friedhof in Drauweiier zur ewigen Ruhe. 

Marburg/Drau, den 28. April 1943. 

Wilhelmine SchOnhen, Anna Koderhold, Dipl.-Ing. 
Max Bergmann, Grete Günther, Kinder. Evi und 
Marlene, Enkerln. Karl Ruschitschka, Bruder. Max 
Srhönherr, Ohltn. Reinhold Günther, d. Z. im 
Felde, Schwiegersöhne, und die übrigen Ver­

wandten. 695 

rieiBcherlehriing wird aufge-
nouunen. Herretiyasse 40, Mar-

1 burg-Dr. 684-^ 

AUe(.nste.hende GeHchäftsfrau 
sucht eine ältere Frau als 

i Stütze der Hausfrau. Antiag« 
! an d.ie Verw. unter »Verläß-
I l ic± 4 .3« an die Verw. Marhurg-
I Drau. 674-6 

Zu 

j Veriruete strhönes, leeres Zim-
! mer an allemstahendes Fräulein 

oder Frau. Zuschriften an die 
i »f»4. Z..« unter »Leeres Zimmer«. 
I 6?^ 

2 Hi^rren werden auf Ko«t und 
Wohnung aufgenommen. An-'  
schrift  in der Verw. der »M. Z.« 
Marburg-Drau. 

I Zimmer ohne Wäsche an Pen-
1 s ionistin zu vei mieten. Mar-
I burg-Drau, Uferstr.  23. 677-7 

I Zu mieicn qe&ucki 

Junges Ehepaar sucit  nette Ein-
ziuunerwoiinung. Angebote an 

'  die Verw. unter Chiffre »Ein-
Zimmerwohnung«. 688-8 

Danksagung 
Au6«r«tande, Jedem einzelnen Kkr die liebevolle B^^glel-

tung aoMBlIch det Ablebeoi unserer GiitUn und Mittler, 

MARIA HLAOE, nnd lür die vlelon Krans- und Blumuo-

ipenden lu daoieo, bitten wir, unteren bertllchsten Dank 

entgogenaunehinen. Unsere« betonrterea Dank dem Stabt-

leiter dM Pmihrangtamlet, Herrn Nitsche, und dem Orti-

gnippenführer Ruppricb für die letzte Begleitung. 703 

FAMILIE HLAOE 

Danksagung 
Für die vielen Beweise der innigen Anteilnahme, die 

uns anläßlich des allzufrühen Hinscheidens unseres 
geliebten Sohnes, Bruders, Onkels usw., des Herrn 
ING. FRANZ KOLLMANN zuteil wurden, sowie für das 
zahlreiche Geleite und die vielen Kranz- und Blumen­
spenden danken wir allen Freunden und Bekannten. 

Saklenhofen, den 29. April 1943. 6B3 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Größeitr Gewerbelreibeuder, 
sehr einsam, ohne Anhang, 
sucht nette, ordnungsliebende 

1 Pnvdtb'::dmtm mit Herzensbil-
• I düng, über 45 Jahre, als Elie-
f Icameradin. Zuschiiften an die 

Verw. unter »Sieirer 45«. 
"  696-12 

Funde - Veriiiii<e 
Grüner Wellensittich entflogen. 
. \bzuyeben gegeii sehr gute Be-
lohiiuny bei l larlnor, Brunndorf,  
KleisUjasse 35 oder Weanbau-
schule, M.irburg-Drau. 679-13 

Aon 24, Aprii wurde die 4. 
Reichskleiderkdi Iti  Nr. 407404, 
lautend auf den Namen Peheim 
Walter,  verloren. Der ehrliche 

1  Finder wird ersucht,  dieselbe 
—j gegen Belohnung am Fundamt 

in Marburg-Drau abzugeben. 
4 697-13 

P Dtmkeiblauer Damenlederhand-
[it  schuh wurde am Sonntag, 25. 
jT d.  M., am Wege von St.  Peter 
Ii  bis Marburg verloren. Der ehr-

liehe Finder wird gebeten, den-
jjiR selben gegen gute Bek>hnung 

bei Krois Erika, Tauriskerstr.  
12, Bundeslührung, abzugeben. 

_701-13 

2 Klelflerkarten auf den Namen 
Galun in Lakdorf verloren. Der 

I? ehrliche Finder wird ersucht,  
*  die Karten in Dubrovzen 100 

iE%, abzugeben. 6Ü()-13 
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Karl Jirak: Damenbildnis (DI) 

Nacbnii für Igo Pöisch 
Nach kurzem Leiden ist am 24. April 

In einem Wiener Krankonhaus der Maler 
Igo Pötsch gestorben. Mit ihm ging nicht 
nur ein hervorragender Landschafter und 
Graphiker, sondern auch ein Mann von 
ungewöhnhcheo organisatorischen Fä­
higkeiten dahm, der sich als Fachrefe­
rent für Malerei in der Landesleitung 
der Reichskammer der bildenden Künste 
und als Beiratsmitglied des Künstlerhau-
•es erfolgreich betätigte. 

Ein gebürtiger Grazer, empfing Pötsch 
•eine künstlerische Ausbildung zunächst 
an der Landeskunstschule und beim 
Defreggerschüler Paul Schad-Rossa in 
Graz, später an der Wiener Graphischen 
Lehr- und Versuchsanstalt, der er nach 
dem Kriege durch mehrere Jahre auch 
als Lehrer angehörte, Ein Meister der 
Aquarelltechnik, brachte er von seinen 
zahlreichen Malerfahrten immer wieder 
interessante Motive heim. Als Graphiker 
pflegte er vor allem die Lithographie, 
steuerte zu Mappenwerken und Büchern 
prächtige farbige Steinzeichnungen bei 
und erfand mancherlei neue Druckver­
fahren, auf Grund deren er im Jahre 
1930 zur Abhaltung von Lehrkursen an 
die Akademie für Graphische Künste in 
Leipzig berufen wurde, 1918 wurde er 
mit der Goldenen Staatsmedaille ausge­
zeichnet) die Jahre 1924 und 1934 brach­
ten ihm weitere Staatspreise ein. Vier 
Jahre später verlieh ihm das Künstler­
haus seine Goldene Ehrenmedaille. 
Werke von seiner Hand gelangten in 
das Grazer Landesmuseum, in das Mu­
seum des Reichsgaues Niederdonau, in 
die Wiener Städtischen Sammlungen und 
in die Albertina und waren seit 1924 
regelmäßig in den Ausstellungen des 
Künstlerhauses 2U sehen. 

Eine Dichterin der Vaterlandsliebe. 
In den letzten Apriltagen jährt sich zum 
hundertsten Male der Geburtstag der Ti­
roler Dichterin Anqrlika von Hörmann. 
Leise und bescheiden, ist diese Frau als 
Gattin des Kulturforschers Ludwig von 
Hörmann und Mutter ihrer Kinder durch 
das Leben geschritten. Das Leid ertra­
gen, es üborv^Mnden, ihm ohne Zittern 
entgegentieten, forderten ihre formvoll­
endeten Verse, die aus einer gesunden, 
fühlenden Frauenseele quollen. Die Liebe 
zu ihrem Volke, der Ruf nach Menschen­
liebe, Pflichttreue, Überzeugungsmut 
klingen aus ihren starken »Deutschen 
Gedichten«, in denen sie Anteil nahm 
am Leben der Nation, bis der Tod die 
78jährige abrief. 

^ Bildhauer Knsig 80 Jahre alt. In 
diesen Tagen feierte der Bildhauer Leo­
pold Kosig in Wien seinen 80. Geburts­
tag. Er studierte an der Akademie der 
bildenrl<=!n Künste in Wien, wo er mit 
dem Gundel-Prei« ausgezeichnet wurde, 
Be< vielen Wettbewerben ging Leopold 
Kfwig als Preisträger hervor. Die pla­
stische Ausschmückung des Grazer 
Stadttheaters bot dem Künstler Gele­
genheit, die aJten Mythen füf unver­
gängliche Zeiten zu gestalten. 

Karl  J irak  / Ein Maler der Untersteiermark 

Man sitzt Karl Jirak gegenüber und 
kommt durch seine gewinnende Art lo-
gleich in« Plaudern Ehe eine Stimde her­
um ist, kennt man sein Leben, ein echtes 
Künstlerleben. — 

Karl Jirak iit in Oplotnit* am Fuß det 
Bachern in Jahre 1897 geboren Mit der 
Versetzung de« Vaters nach Bruck a. d. 
Mur — er war im Staatsdienst tätig — 
kommt der kleine Karl in die dortige 
Realschule. Ein Glück für ihn, denn hier 
bekommt er Professor Bednar, den späte­
ren Fachschulinspektor für das Zeichnen 
an den steirischen Mittelschulen, zum Zei­
chenlehrer. »Professor Bednar«, erzählt 
Jirak in dankbarem Erinnern, »war der 
erste, der mir die Augen für die Farbe 
([eöffnet hat. Ihm verdanke ich meine spä­
tere Begeisterung für die Kunst.« 

Der Weltkrieg kam. Zugleich mit neun­
undzwanzig anderen Brucker Jünglingen 
meldet sich Jirak als Kriegsfreiwilliger zu 
dem in Bruck stationierten kroatischen In­
fanteriebataillon. Er kommt fürs erste mit 
den wackeren Kroaten, deren vorzügliche 
Haltung die Brucker Jugend so begeistert 
hat, nach Ogulin zur Ausbildung und 
lernt dort erst einmal kroatisch. Dann 
geht's an die Front. Nach zweieinhalb 
Jahren Felddienst kommt Jirak an die 
Wiener Neustädter Militärakademie und 
von hier später noch einmal ins Feld. 
Drei Tage vor dem Waffenstillstand gerät 
der junge Krieger vor Verdun als Kom­
pagniekommandant in Gefangenschaft. 

Aber was erst wie eine Bosheit des 
Schicksals aussah, wird sein Glück. In 
einem reichsdeutschen Kameraden, dem 
Kunstmaler Hocch aus Norderney findet 
er einen Freund und Lehrer. 

Vorerst freilich sitzt man gefangen in 
Sisterre, in den südfrarzösischen Alpen. 
Der Frühling, die blühenden Mandel­
bäume, die glasklare Luft, all das ent­
zückt Jiraks Malerauge. Monatelang malt 
und zeichnet er acht Stunden am Tage. 
Noch ist er Expressionist. 

Da naht die Heimkehr, Jiraks Ziel ist 
Wien. Doch die Akademie nimmt den jun­
gen verabschiedeten Offizier nicht auf. 
Rasch entschlossen wendet er sich nach 
Agram. Nun kommen ihm seine kroati­
schen Sprachkenntnisse sehr zu statten. Er 
stößt geradewegs auf Prof. MestroviS 
der sein Talent erkennt und ihn zu Prof. 
BeiiC empfiehlt. Damit ist Karl Jirak 
Schüler der kroatischen Staatsakademie. 

Professor BeCiS, der selbst sein« Aus­
bildung in München genossen hat, nimmt 
sich des jungen Steirers an. Figurale Kom­
position und Akt werdeff vornehmlich ge­
pflegt. Aber auch die graphische Schule, 
die Professor Mestrovii seinem Atelier an­
gegliedert hat und die unter der Leitung 
seines Assistenten Krismann steht, wird 
fleiQig besucht. Hier hat Jirak Gelegen­
heit, unter den Augen keines Geringeren 
als MestroviC selbst, sich in der Zeichen-
kunst zu vervollkommnen — ja, er genießt 

sogar die persönliche Förderung des Mei­
sters, der gerade damals sehr viel zeich­
net. Wertvolle Jahre, von 1920 bis 1927, 
verbringt Jirak an der Agramer Akade­
mie. 

1928 geht der junge Maler fSr ein Jahr 
nach Italien, zunächst nach Florenz, dann 
nach Venedig. Paris schließt sich an. Die 
französischen Impressionisten, vor allem 
Sisley gewinnen starken Einfluß auf ihn. 

Nun zieht sich der junge Künstler zur 
Arbeit nach Pettau zurück, wo er im Gym­
nasium als Zeichenlehrer wirkt. Hier ent­
stehen seine ersten selbständig gereiften 
Werke. Die erste Ausstellung in Pettau 
wird gemeinsam mit Jan Oeltjen und dem 
Wiener Trubl veranstaltet. Weitere Ans-
stellungen in Belgrad, Laibach und Rom 
schließen sich an. 

1933 siedelt Jirak nach Marburg Aber, 
das er besonders liebt. Doch ihn lockt noch 
eine alte Sehnsucht: Spanien, Greco, Goya 
will er an ihren Ursprüngen studieren Die 
Reise ist vorbereitet, er trifft in Spanien 
ein — und der Kri^ mit Jugoslawien 
bricht aus Jirak muß als Ausländer Spa­
nien verlassen. 

Nun lebt er wieder in der Steiermark, 
Seit vierzehn Monaten wirkt der Künstler 
als Zeichenlehrer an einer Grazer Ober­
schule. 

Gleich seinen untersteirischen Kamera­
den ist Karl Jirak ein Bekenner der 
Farbe. Seine Palette ist nicht allzu reich, 
doch steht ihm eine große Skala von 
Grau-Blautönen zur Verfügung, die mit 
Noblesse behandelt werden und seinen 
Bildern eine besondere Note geben. Die 
PinscHührung ist gelöst und frei, sicher 

im Ansatz und von jener delikaten Dyna­
mik, die den Südsteirar verrät. Seine 
Liebe zur Hügelwelt der Kollos und jener 
der Büheln spricht aus den meisten seiner 
Werke Aber auch dem Figuralen wendet 
sich Jirak wieder zu. Das Porträt seine« 
Schwiegervater« ist eine starke Leistung. 

Jirak träumt davon, auf dem Lande zu 
leben und nur zu malen. Ein Traum, den 
jeder Künstler träumen sollte, denn die 
Sehnsucht zur Scholle ist die tiefste Wur­
zel des Selbst. Wer bis dahin vordrang, 
darf hoffen ein Baum zu werden, der 
grünt und blüht und Früchte trägt. 

Kmrt Hildebrand Matzak 

-f HAlderlinges«llscliaft la TObIngen. 
An Hölderlins hundertstem Todestag, 
dem 7. Mai 1943 soll eine Hölderlin-
gesellschaft mat dem Sitz in Tübingen 
gegründet wenden. Sie will der Hölder-
linforschsing imd VereJirung einen 
Mittelpunkt geb«o und die Gedenk­
stätten für den Dichter in pflegende Ob­
hut nehmen. Wer der Gesellschaft bei­
treten möchte, wird gebeten, seine An­
schrift dem deutschen Seminar der Uni­
versität Tübingen, alt« Aula, mitzntei-
len. 

-f Der Dichter Flortaa Seldl, dessen 
Schauspiel »HeJH^ Heitnatt über riele 
deutsclie Bühnen gegangen ist und 
dessen Romane »Der Weg d«r Eva Brug­
ger«, »In der Hütte«, »Der Bau«, »Ein 
Leben verrauscht«, »Newbürgon«, »Drei 
Menschen« und »DM harte Ja« all« In 
der Gegenwart spielen, beendete dieter 
Tage in Mönchen sein 50. Lebonajahr. 

„Genie ohne Volk" 
Erstaufführung im Grazer Schauspielhaus 

Revolutionen haben von jeher die Dra­
matiker zu dichterischer Gestaltung ge­
reizt. Dort, wo eine alte versinkende 
Zeit mit einer neuen Epoche in heftigem 
Kampf Hegt, ergeben sich natürlicher­
weise die spannendsten Konflikte und 
aufregendsten Begebenheiten. 

Wie ein leidenschaftliches Genie eine 
solche Zeit erlebt, erträgt und im Kampf 
mit ihr sich verzehrt, das hat Viktor 
Warsitz in elf spannungsgeladenen Bil­
dern seines Schauspiels »Genie ohne 
Volk« aufgezeigt. Francisco de Goya, der 
berühmte spanische Maler, ist bei War­
sitz der passive Held der Revolution, 
aber er ist wie Napoleon, sein großer 
Gegenspieler, ein von seinem Dämon 
Getriebener, dem die Zeit (1793—1828) 
ein übermenschliches Schicksal aufer­
legt hat Beider, des Geistes- und des 
Tathelden Begegnung, ist einer der 
stärksten Eindrücke des Schauspiels, in 
dem revolutionäre und reaktionäre Ten­
denzen zur Entscheidung drängen. 

In den drei ersten Bildern lernen wir 

AalnthBen; Sicffen-Lichtbtld, Gtm 
Karl Jirak: Landschaft in Ol 

den Künstler in ««Incn meoschHchfltfln 
Beziehungen kennen. Sein Weib hat Ihn 
von der Schwelle gewiesen, und nun ist 
er nahe daran, sein Leben Im Kampf mit 
dem Rivalen seiner neuen Liebe einzu-
büssen. Das vierte Bild zeigt uns Jenen 
anderen Goya, den die Leidenschaft zur 
Politik und das Aufgewühltsein um des 
Volkes willen bewegt. Drei weitere Bil­
der lassen den Wandel des geschichtli­
chen Geschehens im königlichen SchloS 
zu Madrid erleben. Der spanische Kron­
rat wird vom Regiment Napoleons abge­
löst. Ihm folgt die Reaktion unter dem 
Pfaffenknecht Fernando. Welche Waffen 
eignen in diesen an ruhigen Jahren dem 
Genie eines Goyal Br l^freit seine be­
drängte Seele in seinen Werken. In ih­
nen übt er Kritik an der Zeit, In ihnen 
meistert er das Schicksal. Aber zuletzt 
erweist er seine tiefste Tragödie darin, 
daß er als ein Genie ohne Volk zwischen 
den Zeiten steht und nirgends Wurreln 
schlagen kann. Im letzten Fiebertraum 
sieht er ein, dafi sein Lebenswerk miA-
lang. Napoleon, der ihm erscheint, 
spricht es aus: »GIQcklidi macht nur der 
Segen der Heimatl« Dief« Heimat wurde 
dem Unglücklichen nirgends auf Erden. 

Die Tragödie wachsender Vereinsa­
mung des Künstlers gestaltete Hans 
Pössenbacher in der Hauptrolle ni ei­
nem ergreifenden Erlebnis. Das Trieb­
hafte des dämonischen Malers wurde be­
sonders einprägsam zum Ausdruck ge­
bracht. Ein starkes Gegengewicht stellte 
Ottens Napoleon auf die Sxene. Die 
Frauen um Goya schillerten in allen 
Farben; Eva Zilcher q)ielte als des 
Künstlers Gattin die Tragik der Treuen 
und Verlassenen, Anni Mai«r dl« Flat­
terhafte, Paula Därr die sittlich entartete 
Königin. Den Freunden Goyas liehen 
Friefi, Eschenbrucher, Bosse und Ther-
wal charakteristische Gestalt. Hans 
Jörg Adolfi beeindruckte in der Rolle 
eines Herrschers, den sich nur ein Volk 
der Verfallszeit gefallm l&Bt. Warsitz 
gab dem ReaktionAr das schneidende 
Wort und eine eiskalte Physiognomie. 
Episodenrollen spielten CossoTel, Eisen­
lohr und Maria Schürmann. 

Die Erstaufführung, die Paul Mehnert 
mit Bühnenbildern von aufJerordentlich 
starker künstlerischer Wirkung ausge­
stattet hatte, fand begeisterte Aufnahme. 
Der Dichter wurde wiederholt gerufen. 
Es gab Blumen in Fülle. 

Dr. Frtd FHt»ch 

Hermann Gr9ed<;ner 
Zu seinem 65. Geburtstag am 29, April 

Was da« Werk des Dichter« Hermann 
Graedener, der vätcrlicherseit« aus Nord-
dcutschland, mütterlicherseits au« einer 
Wiener Familie stammt, auszeichnet, ist 
vor allem die unmittelbare Verbindung mit 
dem Volkstum. Der Offizier de« alten Kai­
serlichen Osterreich, der in den Jahraa 
1914—1917 am Krieg teilnahm, begann 
zunächst mit Lyrik, in der man manch­
mal den Ton Lenaus spürte und fand in 
dem Drama «Anna Weber« schon einen 
bedeutenden Vorstoß in das unmittelbare 
Erleben des Volk««chicksal«. 

Dann kam sein erster breiterer Erfolg, 
sein Roman »Utz Urbach«. Später wandte 
sich Graedener wieder der Lyrik zu. Wäh­
rend «einer Gefangenschaft in Sizilien und 
nach 1918 in Wien, entstand eine Reihe 
von Gedichten, die in der Sammlung 
iWeltweihe« zusammengefaßt wurden. 

Lange wurde es dann still um den Dich­
ter Graedener, Zehn Jahre 1921—1931 
liegen genau zwischen dem Erscheinen der 
Gedichtsammlung und dem Traucrspial 
»Sickingen«, das später den Titel »Neues 
Reich« erhielt und mit dem Graedener 
wie mit seiner Schrift »Kampf wi dte 
deutsch« Seele« erneut Bekenntnis seines 
Volksdeutschen Gewissen« gab. 1936 er­
schienen seine drei Heldenleben »Traua 
von Blficher, York, Stein«. Zum 60. Ge­
burtstag wurde dem Wiener Dichter die 
Goethe-Medaille fiberreicht, xugleieh er­
schien das »Hermann-Graedener-Budi«. — 
Er selbst aber schrieb damals in Ve^ 
ehrung des Bezauberers seiner Jugend­
jahre »Lenau, ein Dichterbild aus Oster* 
rsick«. 

-f MO. Aaffühnuif Krakarn 
Staatstheaters. Das sm 1. September 
1940, edn Jahr nach Kriegsausbruch, te 
Krakan eröffnete Staatstheater dea 
noralgouTemesnents rerzeichneto J«M 
seine 500.- Anfführang. 

+ »ClaTlfoa Brbe«. Bhi Jvnger Draa-
dener Antor, Georg Döring, hat dea 
originellen Binfall gehabt, zu Goethea 
»CUvigo« eine Art Fortsetzung aa 
schreiben. Br stellte sich dabei auf den 
Standpunkt, dal) ein so rielverspr»-
chender Geist wie Clavigo nicht dea 
Geeetzen «nd Bindungen dea Alltags 
zum Opfer gebracht werden dürfe, und 
schrieb ans diesem Gedanken lierana 
ata Stück in dem der Versuch nnter-
nommen wurde, dies »Problem des 
Tigo« nach der hellen S^ite hin ni 
lösen. Bin stilrolles, gepflegtes, g»* 
konntea lltieaterstück, das bei der Ur^ 
anfführuag im staatMchen ScbaaspM-
haus Dresden den verdienten ErMf 
fand. 

-f Der Schriftsteller Karl Lerfos ist la 
diesen Tagen 50 Jahre alt geworden. 
Mit seinen Übertragungen Tersucht 
er seit Jahren, den Deutschen das innere 
Wesen fremdl&ndischer Dramatik nahe­
zubringen. Auch mit eigenen Stücken Ist 
er erfolgreich hervorgetreten. Daneben 
hat die Arbeit in der Presse und im er­
zählenden Schrifttum seinen Namen be­
kannt gemacht. Unendlich Tiele seiner 
knappen, Tollendet formulierten Anek­
doten gehen durch die deutschen Zel» 
tungen. 

-f- Niabergall-Ertanenragea. AnltBBcfti 
des 100. Todestages des früh verstoiba» 
nen Darmstidter Dichters Emst Nieber-
gall wurde in der Stadtbüchere4 eioa 
Ausstellung aus den Bestinden der 
Bücherei und des Stadtarchirs za-
samimeogestellt, die die Erinnemnga-
stftcke an den Poeten enthSlt. 

-f Spaalan dreht eliien Koluaib—Wm, 
Spanien bereitet sich seit Monaten dar­
auf vor, den 450, Jahrestag der Rück­
kehr Ton Kolumbus von seiner Bntdek-
kungsfahrt nach Amerika festlich z« be­
gehen. XJ a. ist beschlossen worden, ei­
nen großen Dokumentarfilm herzustel­
len, durch den alle Erinnerungsstätten 
und Erinnerungsstücke an Kolumbus der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht wer­
den sollen. Die spanische Wochenschau 
hat einen Operateur mit der Aufgabe 
betraut, alle an den Entdecker der Neuen 
Welt erinnernden geschichtlichen Stät­
ten in Spanten für die Wochenschau und 
den geplanten Film aufzunehmen. Die 
Uraufführung des Kolumbus-Filmes soll 
in Barcelona während der Gedenkfeiern 
stattfinden. 

Gespräch mit meinem 
Hund 

Von Hans Auer 

So, mein liebes T'.er, nun bist du 
müde, so unbekümmert müde, wie es 
nur ein Tier sein kann, und nun schläfst 
du, an meine Füße geschmiegt, die sich 
im Grase strecken. 

Du schläfst so, wie nie ein Mensch 
schlafen kann, denn auch in unserem 
tiefstem Schlaf lauert immer die Sorge 
um das Morgen — irgend etwas Böses 
lauert immer in unseren Nächten, du 
mein liebes Tier, 

In deinen Träumen aber lebt nur die 
liebe Natur. Ich weiß, daß du träumen 
kannst, denn oft zittern deine Läufe im 
Schlaf, oder es zuckt das Ohr, oft stößt 
du auch Laute aus, angstvolle, da 
träumst du wohl von deinen urfernen 
Hundeahnen, als sie sich noch vor 
Wind und Wetterschrecken In das Step­
pengras einrollen mußten. Aber du 
bchläfst ohne Arg, wie eben nur ein Tier 
schlafen kann. Wir Menschen schlafen 
nie ohne Arg. 

Du mein liebes Tier, wir sind heute 
weit gegangen und ich erfüllte dir alle 
deine kleinen Hundewünsche — wie 
leicht sind sie doch zu erfüllen; einen 
Stein geworfen, dem man nachgallopie-
ren kann, oft mit jauchzendem Gekläff, 
wenn es ganz richtig gemacht und das 
»Apportel« abwegig geworfen war, etwa 
In ein Gestrüpp, in dem der Hund lange 
schnuppern un(^ dabei mit seinem 
Schwanz aufgeregt wedeln muß. 

Es ist ein ganz simpler Schweif, mit 
dem mein Hund wedelt Ich weiß, daß 

sie die Nase krumm ziehen, über deinen 
gewöhnlichen Schweif. Laß es dich nicht 
grämen, mein lieber Hund, denn du bist 
trotzdem mein prachtvoller Hund, und 
Ich werde nie dein Zusammentreffen mit 
einem »King Charles« vergessen. Du be­
sahst dir dieses Ding — nichtsahnenden 
Lesern sei verraten, daß diese Hundeart 
als besondere Schönheit eine geradezu 
lächerliche Zunge hat, die stets idiotisch 
aus der Schnauze hängt, die aussieht, 
als hätte man die ganze Nacht darauf 
gesessen — du besahst dir dieses Ding, 
neugierig, wie etwa einen Igel. Dann 
sahst du mich mit deinen einfachen Hun­
deaugen verzweifelt fragend an; »Sag, 
mein Herr, ist dies ein Hund?« 

Und als ich lachte, da lachtest du 
auch, denn mein Hund kann lachen, 
müßt ihr wissen. Und dann vollführtest 
du vor diesem grunzenden armen Lebe­
wesen, das der Mensch in seiner Ver­
messenheit der Natur abgequält hat, mit 
deinem rechten Hinterfuß eine Geste, 
und es tut mir nur leid, daß ich als 
Mensch nicht über so eine grandiose 
Geste verfüge, um manchen meiner Mit­
menschen meine Verachtung so vollen­
det zeigen zu können. 

Du hast nicht so viel gekostet, wie 
dieser vertrottelte Retortenhund, denn 
unter Brüdern geben sie für diesen le­
benden, rinnängiqen Zwiespalt der Na­
tur ein paar hundert Pfund. 

Ich erwarb dich um ein Mittagessen 
und um einen Liter Wein In der Man­
sardenwohnung, in der Ich zu tun hafte, 
flogst du wie ein weißer Ball durch die 
Füße deines »Herrn« geschleudert von 
Ecke zu Ecke. Da nahm ich das kleine, 
zitternde Hundeetwas und fragte den 
»Besitzer«, wab du kostest 

Ich sah ein Blümlein... 
Ich sah ein Blümieüi adch neigen 
2kir lieben Gefährtin im Klee, 
Ich sah zwei Vöglein kosen 
In soimendurclifluteter Höh'. 

Ich sah zwei Menschen sich küssen 
Im Kahn auf schwankender See — 
Nim will mir die törichte Seele 
Zerbrechen vor Sehnsucht und Weh. 

Emst Göll 

Als er seinen Rausch weg hatte, rülp­
ste er mich böse an: »In vierzehn Täg' 
hätf ich's eh' g'freßen, das Hundsviech«. 

Das ist lange her. Und nun bist du 
mein lieber Hund geworden, stummer 
und verständnisvoller Mitläufer meines 
Lebens. Zehn Jahre schon. 

Heute liegen wir auf einer sonnigen 
Halde am Berg, es knistert warm im 
Gras, und käfert leise um uns, und unten 
döst die Stadt unter trägem Dunst­
schleier. 

* 

Nun bist du aufgewacht, du hast et­
was gehört, mit einem Ruck bist du ge­
spannt, aus dem tiefsten Tierschlaf hoch: 
eine Stimme des Waldes hat dich getrof­
fen, der du mit bebenden Sinnen nach­
spürst Freund oder Feind? Noch weißt 
du es nicht genau — aber plöf!>lich 
schießt er los, mein Hund, mit kläffen­
dem Jaulen, mitten In den Jungwald hin­
ein. . 

Wie du aussiehst! Stock und Stein 
mußt du dem dummen Häsleln nachge­
sprungen sein, oder war es gar ein 
Fuchs? — Nun mein lieber Hund wollen 

wir über anderes aprachm. Doch ich 
muß Ja in Betracht ziehen, dafi es vielen 
Zweibeinigen unverständlich erscheint, 
so viel Worte über ein Gespr&ch mit ei­
nem Vierbeinigen su variieren. Sie wer­
den vielleicht gar nicht verstehen, dafi 
man mit einem Tier sprechen kann. Viel­
leicht haben sie ab und zu in der Zei­
tung gelesen, daß einer, um sein Tier zu 
retten, dies mit dem Tod büßte, ein an­
derer über das Vergeben seines Vögel­
chens selbst aus Gram gestorben ist. 
Und wenn sie das gelesen haben, da 
werden sie den Kopf geschüttelt haben; 
»Köstlichl« 

Mit meinen H&nden spüre ich über 
dein sonnenwarmes Pell, mein lieber 
Hund, es sprüht und glänzt wie von Fun­
ken, und wir wollen dabei eines Sonder­
lings gedenken. Oft saß ich mit ihm, der 
mir in aller seiner Verschrobenheit lieb 
war, in kleinen Schenken, mit jenem ba­
rocken Philosophen, der den seltsamen 
Namen Zwölfbot führte. Du warst auch 
dabei, mein Heber Hund, denn du spiel­
test ja immer mit seinem vierbeinigen 
Freund, dem alten »Rolly«, während wir 
über Tod und Leben stritten, Dinge, über 
die Ihr Tiere doch vielmehr in eurer 
unbekümmerten Gottseligkeit wißt. Er 
wurde immer älter und räudiger, der 
Rolly, und sein Herr pflegte Ihn wie 
einen alten, siechen Freund. Als er ver­
endete, da legte er die Tlerlciche auf ei­
nen kleinen Karren und zog mitten 
durch die Stadt zu einem stillen Wald­
winkel, wo er den treuen Hundekörper 
eingrub. 

Und bald darauf erfuhr Ich, daß er im 
Narrenhaus ist. Lief den ganzen Tag um­
her und stöhnte; »Mein Tierbruder ist 
mir gestorben, mein Tierbruderl« 

Da werden nun wieder viele dumma, 
arme Menschen lachen und sagen: 
»Köstlichl« Das sind jene, du mein lieber 
Hund, die es aber verständlich fanden, 
wenn früher einer über einem Börsen­
krach den Verstand verlor. 

Aber wir zwei verstehen das beeeet, 
du mein lieber Hund, gelt? Darum sind 
wir auch allein am glücklichsten, so, 
wie wir Jetzt zwischen windsingenden 
Gräsern uns strecken, und wenn wir 
durch den Wald streichen. Oder wenn 
du mir zeigst, wie man aus einer an-
kennbaren Tlerspur im Laub sofort her­
ausriecht, um was es sich handelt, wenn 
du den Maulwurf in seiner tiefsten Tiefe 
hörst, oder ein Windhauch dir die wun­
derzarte Witterung eines fernen Wildes 
zuträgt. 

Du hast auch gute Witterung f(fr 
meine menschlichen Schmerzen, mein 
liebes Tier, denn du wußtest, wenn Ich 
um die Krankheit meiner Liebsten zit­
terte, denn du sahst mich bang fragend 
an. Und als wir in unserer Wohnung al­
lein waren, da wußtest du um mein Leid, 
du warst still und traurig. Nur deine 
gute, weiche Tierpfote legtest du öfters 
auf mein Knie, sanfter, als jede mensch­
liche Tröstung. 

t  * 

Die Sonne ist gesunken, unsere Berg­
halde wird kühl und blau, in der Stadt 
glimmen die ersten Lichter auf. Du sitzt 
neben mir, deine braunen Tieraugen 
sind ferne. Du schnupperst tief die Luft 
ein. Komm, mein lieber Tierbruder, wol­
len wir noch ein wenig dem Flüstern des 
Lebens, das a*i5 dem Wald strömt, lau­
schen, dem Hauch der E^^de mi> allen sel-
non R-itsoln, denen du, mein liebes Tier, 
näher bist, als Ich. 


